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We Eehllmitiki»is ZeitmgslLsmtk.
I.

Durch eine Reihe von Verordnungen, die in den ver¬
schiedenen deutschen Staaten über die Ankündigung von
Arznei- und Geheimmitteln ergangen sind und die schon
zahlreiche Prozesse und Verurtheilungen inl Gefolge ge¬
habt haben, ist eine derartige Unsicherheit und Ver¬
wirrung auf diefenr Gebiet herbergeführt worden, daß der
Verein deutscher Zeitungsverleger in seiner am 18. Juni
dieses Jahres in Köln abgehaltenen Gmeralversanun-
lung den Beschluß gefaßt hat. bei den zuständigen Stellen
eine reichsgesetzliche Regelung des Gehennmittellvefens
anznregen. In einer Broschüre, die den Titel trägt : Die
öffentliche Ankündigung der Arznei- und Geheimmittel
und die Gesetzgebung, hat mmmehr der Geschäftsführer
des genannten Vereins, Gustav Schmidt. Redakteur des
.Zeitungsverlags ",alles ihm erreichbareMaterial in über-
sichtlicher Bearbeitung zusammengestellt und damit einen
außerordentlich dankenswerthm Beitrag zur Wurwgung
dieser ganzen Frage gegeben, bei der nicht nur che Inter¬
essen des Zeitungsverlags , sondern ganz erhebliche ewter
essen der in Deutschland zu so hoher Blüthe gelangten
chemischen, insbesondere der pharmazeutischen Industrie
und aller damit im Zusammenhang stehenden Grwerbs-
zweige. so namentlich der Drogenhandlungen , aufs Em^
pfindlichste berührt werden. Ein erhöhtes Gewicht et
halten aber die Ausführungen des Verfassers oadurch,
daß eine Autorität wie der Reichsgerichtsrath a. D.
Stmglein in einem im Wortlaut in der Broschüre mit-
qetheilten Gutachten ganz zu denselben Ergebn,ßen
kommt wie der Verfasser der Broschüre selbft. nämlich zu
einer ganz entschiedenen Vcrurtheilung der gegenwärtigen
Praxis Wir suchen im Folgenden den Kern aus den für
Jedermann interessanten Darlegungen zu schälen.

Alle die Verordiinngen, betreffend das Verbot der
öffentlichen Ankündigung bon Arzneimitteln und die Be¬
schränkung des Geheimmittelhandels, gehen von einem

Gedanken aus , der an sich als richtig und berechtigt an¬
erkannt werden muß. Es soll nämlich einersintt verhütet
werden, daß unkundige Personen sich verleiten lassen,
Arzneimittel zur Verwendung in nicht geeigneten Fallen
anzukaufm, statt eincil Arzt zu Rathe zu ziehen, und m
soll andererseits das Publikum vor materiellen lleber-
vortheilungen geschützt werden. Aber es heilst das Kmd
rnit dem Bade ausschütten. wenn man das Verbot auch
auf die Ankündigung absoiut unschädlicher, oft fogar ge¬
sundheitlich werlhvoller pharmazeutischer Präparate aus¬
dehnt. Da kommt es denn zu so geradezu lächerlichen
Vorkommnissen, wie eines dem Verfasser der Schrift be-
kannt geworden ist. Der Polizeipräsident einer nord¬
westdeutschen Großstadt mußte ein Strafmandat gegen
einen Zeitungsverleger wegen Ankündigung der Brandt-
scheu Schweizerpillen (die bekanntlich vielfach von Aerztcn
ihren Patienten empfohlen werden) bestätigen, therlte
aber dabei dem Verleger mii, daß er selbst die Pillen mrt
sehr gutem Erfolg benütze.

Alle diese Verordnungen haben gegenüber anderen
Gesetzen den Nachtheil, daß sie nur allgemeine Be-
stimmungen enthalten und Niemandem die Möglichkeit
bieten, Verbotenes von Erlaubtem zu unterscheiden. Ent¬
scheidungen hierüber zu treffen, bleibt den ordentlichen
Gerichten Vorbehalten; es ereignet sich daher sehr oft, daß
die Ürtheile derSchössen- und Landgerichte vom Kamrner-
und Reichsgericht wieder umgestotzen werden. Es mag
ja sehr schmeichelhaft sein, wenn man von dem Zertungs-
Verleger erwartet, daß er die Erkmntnlßsähigrei.t der
höchsten Gerichtshöfe besißeir wird und klüger sein nmß
als ein aus fünf gelehrter. Herren zusammengesetzter Ge¬
richtshof der Strafkammern : aber er muß sich sur das m
ihn gesetzte Vertrauen bedanken, wenn er dann jedesmal,
wenn ihm diese höchste Erkenntniß abgeht, in Geldstrafe
genommen wird. Tas ist durchaus I&xi Schorf , sondern
die Verhältnisse liegen thatsächlich so, wie in einer Reihe
von Fällen nachgewiesen wird. Die herrschender: Rechts-
zustände werden aber noch zerfahrener dadurch, daß rn
jeder Provinz , in jedem Staat andere Bestimmungen
gelten, daß das, was an einem Ort für erlaubt gilt,
anderswo verboten ist. Infolgedessen fällt es selbst dem
Juristen schwer, aus den Entscheidungen der höchsten
Gerichtshöfe für die allgemeineAnkündigung der Geheim-
mittel die praktische Nutzanwendung zu ziehen, um wie
viel mehr aber erst den nicht juristisch vorgebildeten Heil
mittelhandleru und Zeitnngsverlegern ! (Zu was für
merkwürdigen, für den Laienverstand einfach unsaßlichm
Urtheilm auf Grund von ungeschickt abgefaßten polizei¬
lichen Verordnungen Gerichtshöfe, und zwar auch oberster
Instanz , hin und wieder kommen, dafür ein drastisches
Beispiel Ein Molkereibesitzerwurde berurtheilt . weil
er volle Milch aus einem, mit der Aufschrift Halbmilch
versehenen Gefäß abgegeben, also dem Käufer eine bessere
Qualität geboten hat. als dieser zu verlangen berechtigt
war. Die polizeiliche Verordnung, daß Inhalt und Be-

zeichiiung übereinstimmen müssen, lallte doch offenbar
nur den Zweck haben, den Käufer davor zu beschützen, daß
er nicht Halbmilch als volle Milch bezahlen muß !)

Hin und wieder wird allerdings von einer Klage»
erhebung gegen die verantwortlichen Redakteure abgs-
chen und nur der Inserent zur Verantwortung gezogen,
aber die gelegentlich sich äußernde wohlwollende Ansicht
eines Staatsanwalts mildert die Härten der Gesetze im
Allgemeinen ebenso wenig, als sie eine gerechte Hand¬
habung derselben verbürgt . Wenn Jemand eine Broschüre
ankündigt, in der Gcheimmittel empfohlen werden, ohne
daß das sofort aus der Ankündigung, also aus dem
Inserat zu ersehen ist, so darf unmöglich der Redakteur
in Strafe genommen werden, wie dies eine Ent¬
scheidung des preußischenKammergerichisvom 1. Februar
1894 verlangt . Darin liegt eine Belästigung der Presse
die ganz beispiellos ist. Dann rnüßte man, um ein Bei-
spiel zu gebrauchen, auch von der Post verlangen, daß sw
jede von ihr zur Beförderung übernommene Zeitschrift
oder Drucksache einer eingehenden Prüfung unterziehe,
um sich nicht der Vertreibung von Beleidigungen, Geheim-!
Mittel-Anzeigen w. schuldig zu machen. Durch eine dev-
artige Anwendung des Gesetzes wird die Presse Zwangs,
weise in den Dienst der Polizei gestellt; denn dieser allein
kommt es zu, zu untersuchen, ob eine öffentlich ange-
kündigte Broschüre Geheimmittel anpreist oder nicht.
Daß die in dieser Hinsicht an die Presse gestellten 2te<
sorderungen von einsichtigen Polizeiverwaltungen selbst
als Uninöglichkeiten betrachtet werden, bezeugt der Medv-
zinalassessor beim Kgl. Polizeipräsidium zu Berlin,
Dr . Springfeld , in seinem umfassenden Werke „Rechte
und Pflichten der Drogisten und Geheimmittelhändler".
In seiner Schilderung über die Beaufsichtigung des!
Geheimmittelhandels durch das BerlinerPolizeiprasidiuM
schreibt vr . Spcingseld:

„Da die Redaktionen cst beim besten Willeii Nicht eM
scheiden können, ob die angcbotene Annonce eine gesetz-
widrige ist oder nicht, hat sich das Polizeipräsidium be-
reit erklärt, auf Verlaiigen jederzeit umgehend Auskunft
zu geben und wird nicht sofort Strafantrag gejMLt.
sondern die Redaktion wird zunächst auf die Gesetzwidrig-
keit aufmerksam gemacht. Gleichzeitig werden aber
sämmtliche andere Redaktionen von der Warnung unter
Weglassung des Namens der verwarnten Nedaktwn ver.
ständigt."

Dies Verfahren ist durchaus anerkennenswerth, aber
es verhindert naiürlich nicht die materielle Schädigung
der Verleger. Die humane Anwendung der Polizei.
Verordnung durch das Berliner Polizeipräsidium scheint
aber leider bei dm übrigen dmtschen Polizeibehörden
noch wenig Nachahmung gesundm zu haben, so daß die
Zeitungsverleger resp. die Redakteure die ganze Harte
der Berordnuiigen empfinden müssm. (Ersteres geschieht
auf unsere Vorstellung auch hier in Wiesbaden. Ob auch
letzteres, wissen wrr nicht. D. R.) _

Feuilleton.
Alpen-Verein.

„B er gfahrt en im DauPhin 6 : Pelvoux -
L e s E c r i n s - L a Meise"  war das Thema, über
welches Herr Direktor Schwartz aus München am
letztm Dienstag m der bis aus den letzten Platz gesulltm
Aula der höherm Mädchenschuleeinen ganz besonders
interessantm Vortrag hielt. — In uneigmnutzrger, selbst¬
loser Weise zu diesem Zweck hierher gekommen, wusste er
unter Vorführung von fast 100 Lichtbildern, die ferne
Rede in der wirksamsteir Weise unierstutztm, den Zu¬
hörern ein lebendiges Bild jenes, von dm Deutschen noch
mmig bejuchtm Hochgebirges zu entwerfen, welchê reich
ist an herrlichen, kühnen Bergm . die m dm Aether ragen,
in welchem sich südliche Klarheit mit durchsichtiger Rein¬
heit der Hochgebirgslust vereinigt. — Nachdem der Herr
Vortragende früher bereits die „bösesten" Gipfel der
Savoyer -, Walliser-, Berner -Alpen, sowie der Dolomiten

unter sich" gehabt, hatte er vor zwei Jahren nn Dau¬
phins Erholung gesucht von dm Anstrengungen seiner
vielseitigen Berufsthätigkeft als Direktor der weit über
die dmtschm Grenzen hinaus bekannten Bruckmann schm
Verlagsanstalt in Münchm, als Redakteur der „Kunst
für Alle" und Mitinhaber der Photographrschm Union.
— Herr Direktor Schwartz war begleitet von emem
Freunde und zwei Führen :. In geistreicher Werse
schilderte er die Besteigung des Mont Pelvour (3938 in),
der Ecrins (4193 m), die auch einem tüchtigen Berg-
steiaer recht bedmtmde Schwierigkeiten mtgegmsiellen
und gelangte so zum Ausgangspunkt für die Ersteigung
der Meise von Süden her. nämlich nach La Bckrarde.
Von hier führt der Pfad durch das Vall6e d'Etantzons zur
letzten Nachtstation vor Besteigung des Berges, der
Chatelleret-Clubhütte. V o r ihnm der Rwsmwall der
Meije Was liegt nicht Alles für dm kühnen Bergsteiger

in diesem Namen ! Er ist sinn ein Sinnbild harter , herber
Schönheit, über die ein Hauch stolzer Unnahbarkeit ge¬
breitet liegt. Hinter  ihnen , fast tausend Meter hoher,
ragt die mächtige, soebm erst bezwungene Nordostwand
der Barre des Ecrins aus dem Gletschergrnnde empor.
Weiter geht es um Mitternacht von der armseligen Cha-
telleret-Sütte dem Riesen mtgegm . nachdem mit dm
letztm Hmresten die letztm Spurm der Schläfrigkeit ab¬
geschüttelt sind. Die Lunge saugt die frische, rwne Berg¬
luft ein die von den Gletschern ihr mtgegm weht. —
Jäh entsteigen die mächtigen Felsflanken dem Etanoons-
Gletscher. Rechts zieht sich schimmemd ein weißes Firn¬
band empor, auf welchem im Jahre 1885 der jugendliche
vr . Emil Zsigmonoy beim Aufsuchm eines neuen An¬
ssiegs auf beit Grat durch Abgleitm einer Serlschlmge
und Reißen des Seils dm Tod fand. — Nach zwei¬
stündiger Geröllwanderung geht es dann ans den ^ trrt,
dessen feine Eiskrystalle wie Milliarden von Diamanten
leuchten und glitzerii. Dann erreicht man das „Promon-
toir " und Betritt die Felsen dieses Spoms , der unterhalb
des Glacier Carr6 weit aus der Südwand vorspringt und
dm Glacier des Etanyons in zwei Hälften Heilst — In
den Felsen nun geht es auswätts zu dem kleinen Plateau
des „Grand Mur ", woselbst eine kurze Rast gehalten wird
an der Pyramide Duhamel, so genannt nach dem fraw
zöiischm Bergsteiger gleichen Namens , der, wie noch
Andere nach ihm bei dm Versuchen, die Meise zu er¬
steigen. bis zu dieser Stelle vordrang . Hier begreift
man daß dieses Bollwerk den verschiedensten Angriffen
trotzte, und daß die Meije 17 Jahre hindurch stets alle
Angriffe, ihre Zinnen zu erklümncn. siegreich zurückwwS.
- - Eine ca. 200 in hohe Wand schießt in einer Flucht,
smkrecht und zum Theil überhängmd . fast ungegliedert
über ihnen empor. Die ersten 20 m sind ganz besonders
schwierig, nach deren Ueberwindung man das Campe-
nimt Castelnau erreicht. — Unter . einem Campement
pflegt der moderne Mmsch sich allerdings etwas Anderes
vorzusteüm. als diese Gmeudl Dm ' ■ neusten Berg¬

steiger überkommt ein Gefühl des Unbehagens. wenn ev
dmtt . hier auf dein schmalm, kurzen Felsband . 600 nt
tiefe Abstürze neben sich, kaum zum Stehen Platz, eine
Nacht, wie der Bergsteiger Castelnau, bei 11 Grad Kälte^
verbringen zu müssm. — Schwierige Wände und Tra¬
versen solgm einander in mannigfachem Wechsel, es gehl
über schmale Gesimse und Leisten, und nach weiterer
„luftiger" Kletterei erreicht man dm Glacier Carre.
Hier geht's über den Firnschnee des Gletschers hman zum!
Sattel zwischen dem Pie du Glacier und Grand Prc, wp
sich zum ersten Male der Blick nach Norden hindurch¬
zwängt aus die herrlichen Schneegipfel der MauriennL
und Tarantaise . — Nun zur Besteigung des letztm
Riesenbollwerks, des Grand Pic , der sichw:e eine Nadelst
in die Lüste erhebt. — Von allen Seitm vermag de«
Sturm dm frei in die Lüfte ragmdm Thurmbau zu mw
tosm, und kann ein Unwetter leicht seine Flankm rasch
mit Eis und Schnee umkleide,:. — Während die Berg-,
steiger sich bis jetzt an der Westseite des Gipfelthurmess
bewegten, gehm sie nun auf die Ikordseite über und zwar
mittelst einer heiklm Passage, die dm bezeichiwndMs
Namen „Cheval-Rouge" führt , eine kurze Gratpartte,:
die rittlings überklettert werden muß, ein Roß von staü^
licher Höhe, eine Art trojanisches Pferd , verglichen mit
anderen sterblichen Gäulen . Ohne Sattel und SteM
bügel schwingt man sich auf sein scharfes Rückgrat urch
mischt behutsam hinüber. Ein eigmartlges PlatzchmL
Rechts schaut man in die Tiefe gegen La Bsirarde. links
über 2000 in hinab nach La Grave. Das neimt mmr
exponirt!" — Bald daraus der Gipfel 3987 in . Der Tag
war sonnig und klar, und herrlich die Rundsicht; die
Montblanc-Gruppe, die Zermatter -Berge, alle warm
deutlich sichtbar. Der weitere Weg führt nun über dm-
Meije-Grat zum Pic -Central , ein Bild von wüchsiger,
machtvoller Wildheit. Bier Breschm durchsetzm drö
scharfe Kante, vier mächtige Gratzackm ragen in ine.
Luft und hängen weit über die schroffe Sudwand über,
Das wunderlichste Gebilde ist aber der Pic -Central imk
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Ans Kladl und Land.
Wiesbaden , 29. November.

— Personal-Nachrichten. Die Regierungs-Assessoren
Pr. jtir. Stande  zu Wiesbaden, v. Keudell  zu Wies¬
baden und v. Strauß und Torney  zu Schleswig sind
zu Regierungsräthen ernannt worden. — Herr Postassistent
Schliffer  von Wiesbaden ist an das Postamt in Nastätten
»ersetzt.

— Königliche Schauspiele. Am Samstag, den 30. d.M.,
,eht in Berlin  am Kgl. Schauspielhause und zugleich auch
Oer Felix P h i l i pp i s mit Spannung erwartetes neuestes■
Drama: „Das große Licht"  zum ersten Male in Scene.
Die Rolle des „Ferleitner" (in Berlin Herr AdalbertMatkowsky)
spielt hier Herr Hermann Leffler, die des „Raßmussen" (in
Berlin Herr Rudolf Christians) hier Herr Ewald Bach, und
die „.Charlotte" (in Berlin Fräulein Rosa Poppe) hier Fräulein
Luise Wllig. Auch die anderen Rollen liegen in den Händen
unserer erste« Schauspiellräfte. — Herr Kammersänger
K a l i s ch tritt heute, dm 29. d. M., in der Vorstellung„Die
Jüdin" zuni letzten Male vor Antritt seines kontraltlichen Ur-
sau-bs auf.

gs. Refibcuz-Thcatcr. Am Freitag geht das Dumas'sche
Pariser Sittenbild „Prinzessin Georges,  dessen Dar¬
stellung durchweg eine beachtenswerthe Würdigung fand, be¬
reits zum dritten Male über die Bretter des Residenz-Theaters.
Für Samstag ist eine heitere Ueberraschung vorgesehen: „D i e
Q rie n trei  se", Schwank von Vlumenthal und Kadelbnrg.
Durch die wiederholte Entführung von Reisenden durch Räuber,
)me sie in der letzten Zeit in der Türkei passirt sind, hat der
Schwank „Die Orientreise" einen neuen aktuellen Werth er¬
halten, und dieser Umstand dürfte dem lustigen Stoff und den
witzigen Einfällen, die „Die Orientreise" auszeichnen, einen
heiteren Hintergrund verleihen. Herr Regisseur Schnitze setzt
las fidele Werk in Scene.

— Walhalla -Theater . Die Variete-Saison dieser
Ppezialitätenbühne neigt sich ihrem Ende zu. Am heutigen
Freitag findet die vorletzte Vorstellung— zugleich der letzte
rauchfreie Elite-Abend— statt; das diesmalige ausgezeichnete
Künstler-Ensemble wird sich in derselben verabschieden. Das
beliebte Schrammel-Quartett verabschiedet sich gleichfalls heute
Freitag im Hauptrestaurant. — Am Samstag bleibt das Theater
wegen der im Theatersaal stattfindendm Festlichkeit des „Turn-
Vereins" geschlossen. — Für Sonntag endlich arrangirt die
Direktion die letzte Variete-Vorstellung vor Weihnachten mit
einem neuen Künstlerpersonal. Die Zehner-Abonnements be¬
halten — entgegengesetzt der früheren Meldung — ihre
Gültigkeit.

— Vortrag über Multatuli . Es wird uns geschrieben:
Ihr Blatt brachte vor mehreren Wochen einige Proben aus den
Werken des ausgezeichneten holländischen Dichierphilosophen
Multatuli. Diese Proben erregten das lebhafteste Interesse in
meinen Bekanntenkreisen, und wurde bei Allen der Wunsch rege,
Weiteres über den originellen Denker zu erfahren. Die kürzlich
von Ihnen gebrachte Notiz mit der Ueberschrift„Multatuli und
iüe Wiesbadener Spielbank" gab schließlich die Veranlassung,
mich mit dem Biographen und Uebersetzer der Werke des Dich¬
ters, Herrn W. Spohr,  in Verbindung zu setzen, um ihn zu
bewegen, in unserer Stadt einen Vortrag über Multatuli zu
halten. Herr W. Spohr hat sich freundlichst bereit erklärt, diesen
Wünschen zu entsprechen, und werden alle Freunde und Ver¬
ehrer des großen holländischen Dichters Gelegenheit haben, am
11. Dezember in der „Loge Plato" eine Darbietung in diesem
'Sinne zu genießen.

— Wiesbadener Künstler in der Fremde . Das
„Bornaer Tagblatt" , sagt in einem Konzertbericht über das
Auftreten eines jungen Wiesbadeners in Frohburg i. S.
Folgendes: „Sehr große Freude bereitete der Vortrag des
Solos für Trompete, vorgetragen von dem jugendlichen Schüler
C r u s i u s (Wiesbaden) des Herrn Buschner. ES war er¬
staunlich, mit welcher Sicherheit jeder Tonansatz gelang und in
welcher Reinheit der 16-jährig« junge Mann jeden einzelnen
Ton seinem guten Instrument entlockte. Das Solo erfordert
ja eine besondere technische Schwierigkeit nicht, aber unr so
schwerer ist die Art und Weise des Vortrages. Nun, das ist
»em kleinen Künstler auch ganz hllsch gelungen."

— Die neuen englischen Postmarken mit König
Eduards Kopf sollen Anfang Januar ausgegeben werden. Man
hatte ursprünglich die Absicht, am 9. November, dem Geburts¬

tag des Königs, mit dem Gebrauch der neuen Werthzeichen zu
beginnen aber es stellte sich heraus, daß die Anzahl der fertigen
Bogen viel zu gering war, um dem Bedürfniß zu genügen. Die
Zeichnung für die neuen Marken stammt von dem deutschen
Künstler Emil Fuchs, einem Bildhauer, der auch die Todten-
maske der Königin Viktoria abnahm und von dem werthvolle
Kunstwerke in der letzten akademischen Ausstellung in Burlington
House zu schauen waren. Die neuen Postmarken tragen nur den
Kopf des Königs, aber nicht die Krone, wie es bei den alten bisher
der Fall war. ' Es ist übrigens beschlossen worden, den noch ge¬
waltig großen Vorrath an alten Postioerthzeichcn aufzubrauchen.

— Die „Schrippenkirchc" wird am Sonntag, den
1. Dezember, Morgens8 Uhr, wieder in ihrem bisherigen Lokal,
Marktstraße 13, eröffnet. Diese Wohlfahrtseinrichtung hiesiger
Stadt tritt damit in das 10. Jahr ihres Bestehens. Sie ist
dazu bestimmt, den Aermsten unter den Armen am Sonntag
wenigstens eine leibliche und geistige Stärkung zu Theil werden
zu lassen. Alle die Armen, die— verschuldet oder unverschuldet,
darnach wird nicht gefragt— in Roth gerathen sind, und zwar
so in Roth, daß ihnen jeder familiäre Anschluß, nicht selten
auch jedwedes eigene Obdach fehlt, sind in der Schrippenkirche
willkommen. Hier werden ihnen nicht nur Brödchen und t .affec
verabreicht, sondern von berufener Seite auch stets ein ermun¬
terndes Wort gesagt. Schon die Bezeichnung„Schrippenkirche'
läßt erkennen, daß sie bestrebt ist, ihren Besuchern, wenigstens
in gewissem Sinne, die Kirche zu ersetzen, die sie meist schon
ihres Aeußeren wegen meiden. Gerade durch diesen doppelten
Zweck hat diese Einrichtung schon manches Gute gewirkt. Schon
Mancher, der am Leben verzweifeln wollte, ist da durch ein
Wort der Liebe wieder ermuntert worden zu neuem, ernsterem
Streben, als bisher. Diese Veranstaltung ist ohne jede Mittel
und daher auf die Hülfe wohltätiger Menschen angewiesen.
In diesem Winter wird auch in unserer Stadt mehr Roth denn
sonst sein und wird es darum auch mehr Solche geben, die die
Hülfe der Schrippenkirche bedürfen, aber es wird auch Viel
nöthig sein, um immer den Tisch decken zu können. Daher wen¬
den sich die Leiter dieses Unternehmens in diesem Jahre ganz
besonders an alle edlen Menschenfreunde mit der Bitte um
Unterstützung dieses gemeinnützigen Unternehmens. Gaben
werden Pon dem Hausvater des Diakonissenheims, Herrn
Seumer,  Philippsbergstraße6, wie auch von unserem Blatte
entgegengenommen.

— Die Lehrbücher für Dienstboten des Fröbcl-Oberlin-
Bereins zu Berlin sind auf dem Arbeitsnachweis für Frauen,
im Rathhaus hier, verkäuflich. Diese in der Form von Kate¬
chismen von der Vorsteherin der Haushaltungsschule, Frau
Erna Grauenhorst, verfaßten Volksschriften für Hausmädchen,
Köchinnen, Kindermädchen, Kindergärtnerinnen rc., zum Preise
von 40 bis 80 Pf., sind für die Belehrung der Betreffenden sehr
empfehlenswerth. Gerade in unserer Zeit, wo über die mangel¬
hafte Ausbildung der Dienstboten viel geklagt wird, kann die
Verbreitung dieser Schriften von großem Nutzen sein. Wo die
Mädchen sie sich nicht selbst anschaffen wollen, könnten die Herr¬
schaften die Gelegenheit benutzen, um sie selbst zu kaufen und
sie ihren Dienstboten auf den Weihnachtstisch zu legen. Auch
dürften die Schriften manche praktische Rathschläge und Winke
enthalten, für welche weniger erfahrene Hausfrauen nur dank¬
bar sein werden.

— „Tagblatt " - Sammlungen» Dem „Tagblatt"-
Verlag gingen ferner zu: Für die Frauen und Kinder
der Buren:  Von A. S . 2 Mk. 60 Pf., von Schreinern der
Firma Krell, Taunusstraße, 5 Mk., F. Th. 2 Mk., Unbekannt
3 Mk., A. W. 3 Mk., S . 1 Mk., Ungenannt 10 Mk. Für
warmes Frühstück für Schulkinder:  Von Fräulein
Fgl. 20 Mk. Für K oh l en f ll r Ar me : Von Fräulein
Fgl. 20 Mk. Für den Kinderhort:  Von A. S . 2 Mk
60 Pf ., Frl . Fgl. 20 Mk. Für die Berliner Arbeits¬
losen:  Von S . 1 Mk. Verbindlichsten Dank! Weitere
Gaben werden gern entgegen genommen.

— Kleine Notizen. Eine Puppenausstellung
eigener Art wird seit einiger Zeit von Groß und Klein im
Schaufenster der Spielwaarenhandlung von H. Schweitzer,
Ellenbogengafle 13, beliebäugelt. Im „Puppen-Boudoir", mit
allem Luxus ausgestattet, ist eine kleine Friseuse damit be¬
schäftigt, das lange reiche Haar geschickt zu ordnen, eine andere
Puppe reicht die Garderobe, während die Puppen-Prinzesstn
sich kokett im Spiegel betrachtet. Bei effektvoller elektrischer Be¬
leuchtung kommt das Arrangement trefflich zur Geltung und
verdient besonderer Erwähnung.

Vereins-Nachrichten.
»' Der „S äng,erchor der P ost- und Tele»

graphen - Unterbeamten"  feiert am nächsten Sonntag,
den 1. Dezember, Abends 8 Uhr, sein zweites Stiftungsfest
unter Leitung seines Vereinsdirigenten, Herrn Kgl. Kammer¬
musikerL. Scharr, im „Römersaal". Dohheimcrstraße. Die im
Programm vorgesehenenChöre, sowie Doppelquartetts bieten
eine reiche Abwechselung; außerdem gelangt noch ein Theater¬
stück: „Aller Anfang ist schwer" zur Aufführung. Der musi¬
kalische Theil wird ausgeführt von der Kapelle des Füsilier-
Regimentsv. Gersdorff. Dem Konzert schließt sich Ball an.

* Der Athletenklub „Deutsche Eich  e" unternimmt
Sonntag den 1. Dezember, Nachmittags4 Uhr, einen Ausflug
nach dem Restaurant „Zur Waldlust", Platterstraße. Außer
einigen Humoristen hat auch der musikalische Clown „Mister
Curt" seine Mitwirkung zugesagt. Auch findet ein Aufforde-
runas-Ringkampf zwischen einem Münchener Ringkämpfer und
einem Mitgliede des Athletenklubs„Deutsche Eiche" statt. An
einem solennen Tänzchen wird es ebenfalls nicht fehlen.

L Wehen , 28. November. Gestern fand hier eine von de,
freisinnigen Volkspartei  unberufene, von etwa 60
Personen besuchte Wählerversammlung  statt , nachdem
bereits früher der freisinnige Kandidat, Herr Dr. Crüger, hier
sein Programm entwickelt hatte. Reichstagsabgeordneter Dr.
Wiemer behandelte die Stellung' seiner Partei zu den in Betracht
kommenden Wahlfragen und zu den im Kampfe stehenden Par¬
teien. Seine Ausführungen fanden lebhafte Zustimmung und
besonders auch der Nachweis, daß die kleineren und mittleren
Landwirthe von Nassau keinen Nutzen, sondern im Gegentheil
Nachtheile von den Kornzöllen und der Vertheueruna der Futter/
mittel zu erwarten haben.

— Johannisberg , 28. November. In einer überaus zahl
reichen freisinnigen Wahlversammlung  hielt
gestern Abend der Reichstagskandidat Dr. Hans Crüger einen
Icĥ -stündigen Vortrag über die Stellung der freisinnigen Volks¬
partei zu den politischen Tagesfragen, in welchem er auch das
Verhältniß zu den anderen Parteien, welche am hiesigen Wahl¬
kampfe betheiligt sind, klarlegte. Nachdem der Beifall ver¬
klungen war, der diesen Ausführungen folgte, entfesselte Abg.
Dr. Müller-Sagan die lebhafteste Zustimmung der Versamm¬
lung, indem er das Verhalten der Gegenparteien im Wahlkampf
und insbesondere zur Tarifnovelle geißelte. Unter Anderem
führte Redner aus, daß unserer hiesigen Maschinen-Jndustrie
nicht nur der Auslandmarkt abgesperrt, sondern auch der Jn-
landsmarkt verdorben werden würde, wenn durch Erhöhung der
Kornzölle die Erneuerung langfristiger Handelsverträge unmög¬
lich gemacht würde. Die einmaligen Unkosten für Originale rc!
in der graphischen Branche, für Modelle rc. in der Maschinen¬
branche seien vielfach allzu hoch, als daß die Waare zu gang¬
barem Marktpreise geliefert werden könnte, wenn die einmaligen
Unkosten nur auf den beschränkten Kundenkreis des Inlandes
vertheilt werden müßten. Ebenso wie die Weinbauern, habe auch
die Johannisberger Maschinen-Jndustrie ein so erhebliches Inter¬
esse an der Fortsetzung der bisherigen Tarifpolitik, daß es als
Selbstmord erscheine, wenn die auf einem von beiden Erwerbs¬
gebieten thätigen Arbeiter und Besitzer für Erhöhung der Korn¬
zölle stimmen oder durch die Wahl eines Socialdemokratrn unsere
gegenwärtige Gesellschaftsordnungerschüttern helfen wollten, der
rechte Mann für den Wiesbadener Reichstagswahlkreis sei der
liberale Kandidat, Herr Dr. Hans Crüger.

* Aus der Umgebung. Generalmajor. Freiherr
v. Seckendorf, General1 la suite Sr . Maj. des Kaisers und
Königs und Kommandeur des Kadettencorps, besichtigte im
Laufe der vergangenen und dieser Woche das Kadettenhaus
Oranienstein. — Die Maschinenfabrik in Winkel  will
nächstes Frühjahr eine größere Anzahl Arbeiter-Häuschen bauen.
— Eine sinnige Ehrung hat der Krieger-Vcrcin in Breit-
Hardt  den Mitgliedern zu Theil werden lassen, die an den
Kriegen von 1864, 1866 und 1870/71 Theil genommen haben.
Als vor Jahr und Tag einer dieser Kämpfer starb, stellte die
Gemeinde eine gemeinsame Begräbnißstätte für ihre Kriegs¬
veteranen zur Verfügung. Der Platz ist nun eingefriedigt wor¬
den und in seiner Mitte erhebt sich ein schlichtes Sandstein-
denkmal, auf dessen Marmortafeln die Namen jener Kriegs-
theilnehmer eingegraben sind. Am Buß- und Bettage wurde
das Denkmal in aller Stille enthüllt. — In Geisenheim
wurde im Gasthaus Ehrlich ein Einbruchsdiebstahl verübt und
1300 bis 1400 Mk. Baargeld entwendet. — In Bad Nau¬
heim  wurden durch ausströmendes Kohlenoxydgas eine Laden¬

der einem Riesenfinger gleich in die Luft starrt . — Vom
tiefblauen Himmel strahlt die Sonne hernieder und weckt
die belebenden Farben. Am Südabhang tritt überall
der rothbraune Fels zu Tage, an der Nordseite lagert
blendend weißer Schnee, und blairgrün schimmert das
Eis in den Runsee der Felsen. — Jetzt geht es in die
Bresche Zsigmondy hinunter, deren lleberwindung nur
mit äußerster Vorsicht geschehen kann. Die Kletterei am
Ostabsturz der Bresche gehört zu denen, die nicht schwerer
sein dürfen, ohne unmöglich zu werden. —- Jedoch auch
diese liegt hinter ihnen und damit die größten Schwierig¬
keiten der Tour . — Die übrigen Gratzacken werdeir eben¬
falls rwch erklommen, ebenso der Pic-Central , dessen
Gipfel nach vierstündiger Kletterei, vom Grand Pic aus,
erreicht wird. 4 Stunden für eine Strecke von etwa
2 Kilometer Entfernung ! Wie auf einem luftigen Riesen¬
balkon sitzen ine Bergsteiger dort auf den: singerähnlichen
Zacken. Sie beugen sich über den Grat hinaus und
schauen über die grauenhaften, glatten Wände nach
Süden  auf den Glacier des Etantzons und sehen tief
unten das kleine Hüttchen liegen, das sie- in der ver¬
gangenen Nacht beherbergt, und etwa 2600 in am
Fuße der vergletscherten Nor dhänge die Häuscheir von
La Grave, denr Dörfchen, in welchem sie die nächste Nacht
subringen wollen. — Nachdem man sich noch so recht all
der Herrlichkeiten des schönen Tags und der schimmernden
Hochgebirgswelt erfreut, machen sie sich auf den Weg,
zuerst über Fels , dann über einen 65 Grad geneigten
Eishang und kommen schließlich Abends um 10 Ühr,
nachdem nochmals die Lateimen in Bemitzung genommen
werden mußten, in La Grave an. Die Meije-Ueber-
querung war glücklich und glatt durchgeführt. Welche
Freude für die nmthigen und entschlossenen Bergsteiger!
~ Will man die Schwierigkeiten, die diese Tour , die
jche| i«8>g Bcrchch tzen gtMN Tag bis Abends spät bean¬

sprucht hatte, zusammenfassen, so ist der Ausspruch ge¬
rechtfertigt, welcher sagt: „Man hat viele Berge mit der
Meije verglichen, aber die Meije läßt sich mit keinem
vergleichen." Andauernder Beifall belohnte den Redner.
Der Vorsitzende der Sektion, Herr Pfarrer Deesen-
meyer,  sprach im Namen der Sektion und der großen
Zahl der anwesenden Gäste demselben noch den be¬
sonderen Dank aus . Besondere Anerkennung verdient
auch Herr Dr . med . Witkowski,  Mitglied des
Vereins , der durch Hergabe und Bedienung seines
Projektionsapparates so außerordentlich zum Verständ-
niß und Genuß der Ausführungen des Redners beige¬
tragen hat . L.

Airs Kunst und Leben.
Arnold Böcklins „Der Krieg".

Man liest die Vornotiz: „Kunstsalon Banger, ausgestellt
„Der Krieg", eines der letzten Gemälde Böcklins und beschließt,
dieses Kunstereigniß selbstverständlich nicht theilnahmslvs vor¬
übergehen zu lassen. Man macht sich endlich auf den Weg,
schlendert gemüthlich durch die Straßen, wechselt mit einem be¬
gegnenden Bekannten ein paar Worte über das Wetter und die
Reichstagswahl, studirt ein paar Auslagen mit den neuesten
Weihnachtsartikeln, grüßt eine bekannte Dame, blickt ihr nach
und denkt: Donnerwetter, welch chice Figur! und tritt endlich
noch ganz als leichtfertiges Kind des Tages bei Banger ein. Man
geht da bis in das dritte Zimmer, schlägt dort, noch allerlei
dumme Straßengedanken im Kopf, eine geheimnißvolle Portiere
zurück und — mit dem ersten Blick in die Tiefe des Raumes
stürzt die ganze Gedankenwelt des Augenblicks zusammen. Es
giebt kein Draußen mehr. Wie mit einem pdystsch merkbaren
Ruck ist man ein Anderer geworden. Wie ungewöhnlichen, ele¬
mentaren Naturereignissengegenüber ist auch hier die erste
Regung ein dumpfes Staunen, das ganz primäre Empfindung,
jede Regung des erklärenden oder kritiiirendm Verstands aus¬

schließt, nichts ist als demüthiges Bekenntniß der eigenen Klein¬
heit; langsam hebt sich diese Lähmung und nun jagen sich in
wildem Durcheinander die widersprechendsten Gedanken und Em¬
pfindungen. Und allmählich steigt nun aus dem Chaos zu immer
größerem Glanze endlich, wie ein wunderbarer Tempel der
Seele, die ruhende, geklärte Betrachtung des Gemäldes, die sich
immer weltferner, immer Götter näher, verliert. Der Krieg—
Krieg! Ruhig, friedvoll, sonnenüberglänzt, liegt der Winkel'
Erde vor uns, voll Heiterkeit der Idylle. Da fährt ein eisiger
Hauch über die Landschaft hin. Erschauernd zittert sie unter
ihm. Eine Wetterwolke, dunkel, schwer, die alles Todesbangen
des Menschenherzens entfesselt, zieht daher. Zittert! Die
löscht die Sonne aus und deckt die Nacht der Verzweiflung über
die Erde. Und aus dieser Wolkennacht schlägt's wie ein un¬
geheurer Blitzstrahl, wie die Flamme der Weltvernichtung. Drei
furchtbare Gestalten, den grauenhaften Abgründen der Urwelt
entstiegene Titanen rasen als Bringer des Schrecklichen daher.
Auf bäumendem Rotz ein Riese, vom rothen Gewände wie von
einer Flamme umloht, Vernichtung drohende Gigantenwuth im
Antlitz, den Streithammer in der mordfrohen Faust. Hart an
ihm ein Furchtbares, das vom Weibe die Gestalt, von der Ver¬
wesung die Farbe borgte. In der grauenhaften
Starrheit dieser Maske, in der Gebcrde dieser
beiden in die Nacht ragenden Arme scheint alles
Entsetzen, alles Grauen, das durch die Jahrtäusende des
Menschheitsdaseinszittert, verkörpert. Und als Dritter der Tod,
der Knochenmann, den wir schon tausendmal sahen und so doch
zum ersten Male sehen, die Arme an der breitgcschärften Sense,
in der Bewegung des Erntearbeiters, dem die drängende Hast der
Arbeit etwas von der unheimlichen, automatischen Ruhe und
Gleichmäßigkeit einer erbarmungslosen Maschine giebt. Und
furchtbar, wie der Reiter das Thier. Zu rasender Eile gehetzt,
streckt es sich in qualvoller Verrenkung. Jetzt und jetzt meint man
den grauenhaften Schrei hören zu müssen, mit dem auf dem
Schlachtselde iodtwunde Pferde zusammenbreLen Der Krieg!
— Der erste Eindruck ist Erschütterung, alle Tl-sen sind auf¬
gewühlt, banges Schaudern, dumpfe Bewu«oerm̂ vor eine- -
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Inhaberin und ihre Tochter in der Unteren Fürstenstraße derart
betäubt, daß es der Anstrengung ziveicr Aerzte bedurfte, um
die Bewußtlosen wieder zu sich zu bringen. Hätten die Haus¬
bewohner nicht am Morgen nach den beiden Damen gesehen, so
wären sie sicherlich erstickt. — In Ob erlahnst ein  ver¬
unglückte das zweijährige Söhnchen eines Einwohners in der
Mittelstraße. Der Junge machte sich an ein mit heißem Wasser
gefülltes Gefäß heran, siel in die heiße Brühe und verbrannte
sich derart, daß er verstarb. — In Bingen  ist der Vorschlag
gemacht worden, das seitherige Amtsgerichts- und Zollamts¬
gebäude zur Anlage eines Konzerthauses zu verlaufen. Die
Binger Gastwirthe haben hiergegen, um nicht in ihrer Existenz
bedroht oder geschädigt zu werden, eine Resolution beschlossen.
— In Hechtsheim  wurde ein angesehener Landwirth ver¬
haftet, weil in seiner Behausung eine größere Anzahl von
Kleidungsstücken, Stiefeln, welche sammt und sonders Eigen¬
thum des 2. Nass. Infanterie-Regiments Nr. 88 sind, vorge¬
funden worden sind. Der Verhaftete hat leine Auskunft darüber
gegeben, wie er in den Besitz der Sachen gelangt ist. — Herr
C. Weinberg in Schwanheim,  welcher eine Parzelle des
dortigen Gemeindewaldesauf 50 Jahre gepachtet hatte, hat jetzt
das ca. 60 Morgen große Terrain käuflich erworben. Der
Kaufpreis beträgt eine halbe Million Mark. — Di- 16-jährige
Tochter der Familie Schlaudt in Schwan heim  wurde in
ihrem Schlafzimmer bewußtlos aufgefunden. Starker Rauch,
von während der Nacht auf bis jetzt unaufgeklärte Weise in
Brand gerathenen Möbelstücken hcrrührend, hatte das Mädchen
dem Erstickungstode nahe gebracht.

Oerichtssaal.
Die Ehe des Reichsrittcrs Ottokar von Rosenbaum.

8. u. H. Wien , 26. November. Das Wiener Civil-Land-
gericht unter Vorsitz des Landgerichtsraths vr . v. Roth  be¬
schäftigt sich heute mit dem Begehren auf Trennung einer Ehe,
welche für das junge Mädchen, die heute die Lösung der Ehe
anstrebt, unter glänzenden Verhältnissen geschlossen wurde.
Frau Melitta v. Rosenbaum,  geb . Fräulein Hirschberg,
machte in Berlin im Jahre 1894 die Bekanntschaft eines sehr
vornehm auftretenden österreichischen Kavaliers, Reichsritter
Ottokar v. Rosenbaum,  der sich als ein in Amerika sehr
begüterter und hoch angesehener Grundbesitzer ausgab. _ Im
Jahre 1899 bewarb sich Reichsritterv. Rosenbaum bei den
Eltern üm die Hand der Tochter, die innige Zuneigung zu ihm
gefaßt hatte. Die Eltern gaben die Zustimmung zur Ehe, die
in New-Iork geschlossen werden sollte. Am 28. März 1899
reiste die glückliche Braut nach New-Aork, kam dort am 4. April
an, und bereits am folgenden Tage, am 5. April, fand ohne
Aufgebot und ohne Nachweisung eines ordentlichen Wohnsitzes
die Trauung des Paares, das katholischer Religion ist, vor einem
ungarisch-protestantischen Prediger, Zoltan Kwei, statt. Der
Gatte führte seine junge Frau in die mit blendendem Luxus
ausgestattete Wohnung. Allein bereits am vierten Tage er¬
fuhren die Flitterwochen der Neuvermählten eine furchtbare
Enttäuschung. Sie hörte, daß die prachtvolle Wohnung, das
fürstliche Möblement bloß für eine Woche gemiethet war, und sie
mußte ihrem Gatten in Unterkunftshäuser niederster Art folgen.
Sie erfuhr ferner, daß die reichen Güter ihres Gatten überhaupt,
nicht existirten, und als ihr Gatte fie anwies, ihren Lebensunter¬
halt auf schimpfliche Weise zu verdienen, flüchtete die Hart¬
enttäuschte aus Amerika zu ihren Eltern nach Berlin. Kurze
Zeit darauf erschien auch der Herr Reichsritterv. Rosenbaum
wieder in Deutschland und suchte seine Frau zu veranlassen,
ihm wieder zu folgen, was sie jedoch lieber unterließ. Rnchs-
citter v. Rosenbaum, der von den preußischen Behörden wegen
verschiedener strafbarer Handlungen verfolgt wurde, war der
Boden in Deutschland bald zu heiß, und er flüchtete. Sein
Aufenthalt ist derzeit unbekannt. Für Frau Melitta v. Rosen¬
baum sucht nun ihr Vertreter, Dr. Wilhelm Schneeberger, die
Ungültigkeit und Lösung der Ehe beim Landesgerichte zu er¬
wirken. Als Gründe der Ehetrennung führt vr . Schnceberger
an, daß beim Abschluß der Ehe kein ordentlicher Seelsorger
fungirt hat, weiter, daß die zur Gültigkeit erforderlichen Aus¬
bietungen unterlassen wurden. Die Braut und der Bräutigam
hätten in New-York keinen ordentlichen Wohnsitz besessen, und
sei daher auch die Ehe aus diesem Grunde ungültig. Das
Wiener Landesgericht leitete ein Vorverfahren ein, in dem die
Klägerin durch das deutsche Gericht einvernommen wurde, und
alle die Täuschungen, die sie durch ihren Gatten erfuhr, bestätigte
und sie hierüber zum Eide erbot. In einer Note des General- i

konsulates in New-York wird dem Gerechte bekannt gegeben
daß jede von einem Priester im Staate Neŵ )ork geschloffen-
Eh« nach dem dortigen Gesetze gültig sei. Der für den ver¬
schwundenen Reichsritter Ottokar v. Rosenbaum ausgestellte
Kurator seiner Rechte, vr . Max Hof-nger. erklärte daß r
das Schicksal der unglücklichen Frau ungemem beklage. Allein
nach dem rechtlichen Stande sei die Eh-trennung nicht zulässig
Nach amerikanischem Gesetze sei die Eh- unbebtngt flultig, «nb
hier müsse das amerikanische Recht angewendet werden, da in
Amerika eben nur nach amerikanischen Gesetzen elneEheschliebung
erfolgen könnte, weshalb auch der Mangel der Aufbietungen
an dem Rechtsbestande der Ehe nichts ändert.

Vermischtes.
* Heber Bismarck und Bleichröder erzählt der frühere

Botschafter Robertv. Keudell in seinen Erinnerungen: Zu den
Personen, di- Bismarck näher standen, gehörte schon damals
(1864) Gerson Bleichröder. Seine Stellung zu dem Pariser
Hause Rothschild führte ihm mitunter einen politischen Auftrag
zu Die Frankfurter Familie Rothschild ist bekanntlich in Wien,
Paris und London verzweigt; ihr Vertreter in Berlin aber war
Bleichröder. Nun hatte der damalige Chef des Pariser Hauses,
Baron James Rothschild, jederzeit freien Zutritt zum Kaiser
Napoleon, der ihm nicht nur über Finanzfragen, sondern auch
über Politik ein freies Wort zu gestatten pflegte. Dies bot die
Möglichkeit durch Bleichröder und Rothschild an den Kaiser
Mittheilungen gelangen zu lassen, für welche der amtliche Weg
nicht geeignet schien. „Durch mich sind derartige Aufträge me
vermittelt worden; doch erhielt ich die Anweisung, Herrn Bleich-
röder über die Lage der auswärtigen Politik, soweit sie nicht
geheim war. auf Befragen fortlaufend zu unterrichten, damit
er Eröffnungen der bezeichneten Art, die der Minister sich selbst
vorbehielt, schnell und richtig auffassen könnte. Bleichröder
pflegte daher mehrmals in der Woche am frühen Morgen zu
mir zu kommen und einige Minuten zu verweilen, an warmen
Tagen im Garten, sonst in meinem Wohnzimmer." Die ge¬
legentlichen Aufträge des Ministers an Bleichröder hatten zur
Folge, daß dieser sich als Hlllfsarbeiter des Auswärtigen Amtes
fühlte und demnach, wenn er von Bismarck sprach, ihn „unseren
hochverehrten Chef" zu nennen pflegte. „Weiteren Kreisen
durfte der politische Grund seiner öfteren Besuche im Aus¬
wärtigen Amt natürlich nicht bekannt werden. Es erhob sich
daher manchmal das Gerücht, daß Bismarck durch Bleichröder
für sich Börsengeschäfte machen ließe, was thatsächlich niemals
geschehen ist. Er hat oft genug ausgesprochen, es sei völlig
unerlaubt, seine Kenntniß der politischen Lage zu Speku¬
lationen zu benutzen; ein Minister, der sich damit befasse, müsse
in Versuchung kommen, seine politischen Entschlüsse durch Rück¬
sichten auf persönliche Vortheile oder Nachtheile beeinflussen zu
lassen, und könne daher keine gute Politik machen."

* Erinnerungen an Heinrich v. Treitschke. Adolf
Hausrath, der unter dem Namen George Taylor bekannte
Schriftsteller und Heidelberger Professor, veröffentlicht soeben
(Leipzig, bei Hirzel) eine kleine Schrift: „Zur Erinnerung an
Heinrichv. Treitschke". Diesen Blättern entnehmen wir einige
Züge, welche die Gestalt des Vielau früh Vollendeten mit dem
ganzen Zauber seiner Person treffend darstellen. „Nie hat ein
Mensch geredet wie dieser Mensch" — diese Worte des Johannes-
Evangeliums wandte ein schwärmerischer Theologe auf ihn an.
Treitschke brachte auf das Katheder nur einen Zettel mit den
Stichworten mit, damit er bei seiner Lebhaftigkeit nichts vergesse
und nicht vom Wege abirre. Als er ihn einmal zu Hause hatte
liegen lassen, sagte er mir, er sei 5 Minuten zu früh fertig ge¬
wesen, schließlich bleibe man eben ein Gewohnheitsmensch, so Hab¬
er die ganze Stunde das Gefühl gehabt, als ob ihm etwas fehle.
Was bei seinem Auftreten sofort bezauberte, war die Tapferkeit
seines Wesens: straff aufgerichtet stand er da, einen Zug von
Freudigkeit auf dem Antlitz, den Kopf zurückgeworsen und das,
was ihn erregte, mit einem wiederholten, raschen Nicken des
Kopfes bestätigend. Der Inhalt war immer zugleich historisch
und politisch. Während Ranke sich in den Bildern der Ver¬
gangenheit völlig verlor, vergaß Treitschke keinen Augenblick die
Gegenwart. Ueber das Leiden, das den Knaben schon nach einer
an sich leichten Krankheit befiel, schreibt Hausrath: „Die Taub¬
heit blieb das große Leid seines Lebens, dem er jede Freude ab-
kämpsen mußte. Es war eine rührende Klage, mit der er sich
einst an meine Frau wandte, daß er die Stimme seiner eigenen
Kinder nie hören werde. „Sie müssen so süß sein, diese Kinder¬
stimmen". Und er war ein solcher Kinderfreund. Mit den

Enkelinnen noch lärmte und tollte er, beide Theile verstanden sich
prächtig und es klang wunderlich, wenn er sie auf seinem Knie
reiten ließ und dazu sang, er, der keine Note hörte, aber den
Kindern gefiel das. sie klatschten mit ihren kleinen Händchen
Beifall und oft kamen sie gesprungen und riefen: „Großpapa soll
singen". Wie tapfer er sich aber wehrt«, dennoch hat sein Leiden
in mannigfacher Weise auf sein ganzes Wesen zurückgewirkt.
Die Hlllfsbedürftigkeitdes genialen und schonen Menschen hatte
etwas Rührendes und es ist nicht zu leugnen, daß ein Theu semer
Liebenswürdigkeiteben auf ihr beruhte. Auch sagten wrr chm
wohl, daß seine vornehme Zurückgezogenheit der Welt zugute
komme, da es ihm erspart sei. die vielen Dummheiten und Bru¬
talitäten zu hören, mit denen man uns die Stimmung verderbe.
Ich glaube auch wirklich, daß er konzentrirter zu denken ver¬
mochte. weil er taub war, aber der Mangel an Kontrolle, die
darin liegt, daß man sich selbst hört und hört, wie Andere reden
und sich ausdrllcken, war ihm doch gefährlich. Die Welt des
Schalles hatte ihm sich schon nahezu zugethan, als er Student
war, und so redete er sein ganzes Leben in der Weise seiner
Studentenjahre, in dem Tone, den er von damals noch im Ohre
hatte. Auch im Reichstag zog er sich einmal unvermuthct emen
Ordnungsruf zu, weil er es ganz natürlich fand, vom Hochmuth
des Abgeordneten Richter zu reden, als ob man den gar nicht
beleidigen könne. Man mußte einrechnen, daß er sich nicht hörte
und nicht hörte, wie Andere redeten, seit sie den Studenten aus¬
gezogen, dann nahm man alle seine Ausdrücke nicht schlimmer,
als sie gemeint, waren. Immerhin gereicht es den Herren
Caprivi, Hahnke, Hinzpeter und Güßfeld. auf die er in den letzten
Jahren mit Vorliebe seinen Scheinwerfer richtete, zur Ehre, daß
sie seine Epigramme trugen, denn unbekannt blieben seine ge¬
flügelten Worte in Berlin gewiß nicht.

* Einige hübsche Aeuszeruugen aus Kindermund
entnehmen wir dem Bericht des „Daily Chronicle über eine
Vorlesung des Parlamentsmitgliedes vr . Macnamara, der früher
Aushülfslehrer gewesen ist. Ein kleiner Amerikaner, nach dem
ersten Menschen befragt, antwortet: „Washington". Als man
ihn an Adam erinnert, meint er: „Ja so, wenn Sie Ausländer
auch zählen!" — „Was ist ein Ketzer?" „Jemand, der niemals
glauben wollte, was man ihm sagte, oder nur, nachdem er es ge¬
hört oder mit seinen eigenen Augen gesehen hatte." Geschicht¬
liche Fragen förderten folgende Antworten zu Tage: „Das große
Feuer von London, das man zuerst als große Katastrophe ansah,
that wirklich viel Gutes. Es reinigte die City von den Ueber-
resten der Pest und brannte 89 Kirchen nieder." — „Komg
JakobI . hatte sehr unsaubere Gewohnheiten. Er wusch sich me
die Hände und heirathete Anna von Dänemark." — Bezüglich
der Härten der Salischen Thronfolge erzählt ein kleines Mäd¬
chen: „Eduard III . würde König von Frankreich geworden sein,
wenn seine Mutter ein Mann gewesen wäre. Eine heitere Ant¬
wort: „Heinrich VIII . war ein sehr guter Mann; er liebte vrel
Geld, hatte genügend Frauen und starb an Geschwürenm den
Beinen." — Bezüglich der Heirathsgebräuchedes alten Griechen¬
lands antwortete ein Schüler, „daß ein Mann nur eine Frau
heirathen konnte, was man Monotonie nannte." — Ein Lehrer
erhielt von einem Kinde auf die Frage, wie wohl Moses' Charak¬
ter gewesen sein möge, die Antwort: „Ein Gentleman! Als der
Lehrer weiter fragte: „Wieso?" erfolgte die Antwort: „Nun, als
die Töchter Jethros zum Brunnen kamen, um Wasser zu schöpfen,
standen ihnen Hirten im Wege, aber Moses half ihnen und sagte
zu den Hirten: „Damen gehen vor!" — Ein kleines Mädchen
schrieb als Weihnachts-Wunsch an seine Eltern: „Und dann
bitte, liebe Mama, bekomme diesmal kein Baby zu Weihnachten;
ich möchte so gern einmal ein ruhiges Fest haben!"

* Wenn man nicht aufmerkt. Aus der Zeit, da Franz
v. Jauner  noch Direktor der Wiener Oper war, erzählt das
„W. F." folgende hübsche Geschichte. Jauner stand damals als
zweifacher Theaterleiter in der Blüthe seiner Macht und seiner
Laune. Nach der Vorstellung pflegte der Direktor mit Herrn
Thalboth, der als Oberregisseur im Namen Jauners und für
diesen das Carl-Theater verwaltete, und mit dem übrigen
Personale der Leopoldstädter Bühne in einem großen Chambre
zusammen zu kommen. ' Eines Nachts war vom Jagen,
Schießen, Zielen und schließlich vom Werfen die Rede. „Ich
treffe mit einem Ballen auf dreißig Schritte jeden Gegenstand."
sagte Jauner, indem er nach seiner impulsiven Art sofort auf¬
sprang, um einen Beweis seiner Behauptung zu geben. Thal¬
both mochte es nicht glauben. — „Zur Strafe dafür," sagte
Jauner lachend, „mache ich die Probe an Ihrem  Cylmder,
lieber Thalboth, der dort hängt. Treff' ich Ihren Hut, so
zahlenS i e zwei Flaschen Sekt, treff' ich ihn nicht , so zahle
ich den Champagner. Aber statt der Ballen erbitte ich mir

geheimnißvollen Macht regen sich. Der zweite Eindruck ist Be¬
freiung, Erhebung. Den ersten, dunklen Empfindungen, welche
die elementare Wucht und Wahrheit des Bildinhaltes aus-
lösen, folgen die lichteren Empfindungen, das allmähliche Er¬
fassen der wunderbaren Genialität, mit der Böcklin das scheinbar
Ungestaltbare gestaltet, und mehr noch, wie er diese Darstellung
zum Kunstwerk im höchsten Sinne erhebt. Denn Böcklins
„Krieg" entfesselt nicht bloß, wie Weretschagins großartige
Schlachtengemälde, einen wilden Aufruhr in unserem Innern,
sondern er löst diesen Aufruhr auch in eine Höhere befreiende
Harmonie auf. Das ist nicht nur der Krieg in der furchtbaren
Titanengröße eines empörten Elementes, das ist auch der Götter¬
sohn, der Mensch, als Bändiger und Besieger der Empörung—.
Böcklin, der das Furchtbare durch die Macht seines Genius in
das im höchsten, letzten Sinne Schöne wandelt. Und immer mehr
stolze Freude an dem Wunderbaren, das da einem Menschen¬
geist gelang, wird in dem Beschauer wach. Da ist die wunder¬
same, innere und äußere Einheit, zu der die drei grauenhaften
Reiter zusammengefaßtsind. Unsichtbare, aber unlösbare Band'
ketten die Drei aneinander, Keiner ist von dem Andern zu
trennen, Keiner kann allein etwas sein, sie alle Drei sind der
Krieg. Da findet man in dem großen Farbendreiklang Roth-
Weiß-Violett, der wie eine Flamme aus der dunklen Wetterwolke
schlägt, in der Abstimmung der Wirkung auf die entsetzliche Ver¬
wesungsfarbe der weiblichen Gestalt, die in einem Jenseits der
Grenzen aller menschlichen Phantasie geboren scheint, eine künst¬
lerische Berechnung von wahrhaft dämonischem Raffinement. Da
wird dem Auge offenbar, wie die merkwürdigen Gestalten der
drei Thiere, ihre noch merkwürdigen Verrenkungen, die im Bilde
natürlich nicht als solche wirken, in wundersamem Zusammen¬
treffen nicht nur der Charakteristik ihrer Reiter, sondern auch der
Einheit in der Komposition des Ganzen dienen. Immer wieder
wandert das Auge in dem kühnen Kontrast der friedlichen Land¬
schaft unten und dem furchtbaren Aufruhr oben hin und her und
entdeckt immer neue Wirkungen dieses Gedankens, der sich auch
schon in einer älteren Vöcklin'schen Darstellung des Krieges
findet. So führen aus dem Bilde tausend Wege zur Seele des
Beschauers, tausend Schleußen, durch die der erste Eindruck mit

der unwiderstehlichen Gewalt der Fluth bei einem Dammbruche
in die Seele bricht. — Man geht heim und fühlt sich noch
Stunden lang wie unter dem unmittelbaren Eindruck des Bildes.
Und dann hat man bei dem Gedanken, daß in acht, zehn Tagen
das stille, so feinempfindendimprovisirte Tempelchen bei Banger
wieder leer stehen, das Bild vielleicht auf Nimmerwiedersehen
fortwandern soll, kindischer Weise das Gefühl, wie wenn
Einem ein Unrecht angethan würde, wie wenn man
widerrechtlich eines Schatzes beraubt würde, auf den man bereits
ein Anrecht erworben hat. Der thörichte Wunsch regt sich, das
Bild für Wiesbaden erhalten zu sehen, den hiesigen Kunst¬
freunden zu ewig neuer Freude, der Stadt zu stolzem Ruhme.
Thörichter Wunsch! Aber schließlich— wäre eine Tausendmark¬
subskription in der Stadt der Reichen so etwas Unmögliches. Auch
für Krankenhäuser und Hospitäler kommen auf diesem Wege
Riesensummen auf. Und eine künftige Generation, die mehr
von der Kunst ahnt und fühlt, wird die Erwerbung eines un¬
vergänglichen Meisterwerkes der Kunst für die Allgemeinheit als
keine geringere Volkswohlfahrt einschätzen, wie den Bau eines
Hospitals. I . Li.

— Fräulein Grace Fob es von hier, die ausgezeichnete
Schülerin unserer berühmten Gesangesmeisterin Frau vr.
Maria Wilhelms,  befindet sich auf einer größeren Tournee
in Norddeutschland, überall Triumphe feiernd. Kritik wie Pub¬
likum sind gleicher Weise begeistert und begrüßen in der jugend¬
lichen Künstlerin schon heute einen glänzenden„Stern" am musi¬
kalischen Himmel. Ueberall bewundert man die schöne Stimme,
den edlen Vortrag und ihr vollendetes, seltenes Können, ja, die
wahrhaft klassische Methode und Beherrschung und Verwendung
der Stimmmittel des Fräuleins Grace Fobes. In der Sing-
Akademie zu Berlin hat Grace Fobes in Wahrheit Furore ge¬
macht. Das „Berl. Tagebl." hebt besondersu. Ä. die staunen-
erregende Technik hervor, die überaus sorgfältige und saubere Be¬
handlung des Tones, die mühelosen, wunderbaren Uebergänge
von einem Register in das andere, kurz, die souveräne Beherrsch¬
ung aller Künste des echten bei canto. — „Bei so mustergültig
aetchulter Stimme", schreibt wörtlich die „C. Ztg.", „und so

künstlerisch durchdachtem Vortrag bleibt nur selten der Hauch
unverfälschter Ursprünglichkeit ganz ungetrübt; hier aber, bei
Grace Fobes. liegt der würzige Duft ungekünstelter Natur¬
echtheit auf dem gesammten Kunstgebilde und verleiht ihm, be¬
sonders den zartsinnigen Schattirungen und den weichen Em-
pfindungslauten, einen bestrickenden Schimmer wahrer Poesie." —
Ein anderer hervorragender Kritiker urtheilt in dem „L. Tgbl.
wörtlich also: „Wahres Furore machte Grace Fobes, deren
schneller und begründeter Ruf ihr schon überallhin den Weg be¬
reitet hat. Ihre Stimme ist von außerordentlicher Lieblichkeit
und Feinheit, großem sinnlichen Reize; sie erinnert an die be¬
rühmtesten Sängerinnen, welche wir gehört haben. Grace
Fobes ist zur Zeit eine der vollkommensten Vertreterinnen des
Koloraturgesanges. Schwierigkeiten kennt sie nicht. Ihre vor¬
treffliche Schule, ihre musikalische Vortragsweise, ihr nobles Em¬
pfinden stellen sie in die allererste Reihe der Kunstsängerinnen ec."
— Wir hoffen, Fräulein Grace Fobes noch in den Veranstal¬
tungen der Kurdirektion dieses Winters zu hören. Jedenfalls
dürfte sich Herr v. Ebmeyer diesen einheimischen, so schnell be¬
rühmt gewordenen„Stern" nicht entgehen lassen; er wiegt
manchen der auswärtigen auf.

* Die Vorgänge im Gebiete des neuen Sterns iw
Perseus bilden das Ereigniß des Tages weit über die eigent¬
lichen astronomischenKreise hinaus. Kein wichtigeres wissen¬
schaftlicheres Telegramm ist bis jetzt übe- den Atlantischen
Ocean zu uns gekommen, als die kurze Nachricht aus Cam¬
bridge, welche an dieser Stelle mitgetheilt wurde. Die pboto-
graphischen Aufnahmen auf der Heidelberger und der Acrkes-
Sternwarte, gemäß denen ein höchst complicirter Nebel in zahl¬
reichen Windungen den neuen Stern umgiebt, fanden Be¬
stätigung und Ergänzung durch die Aufnahme auk der Lick-
Sternwarte, welche ergeben, daß die vier Hauptkondensationen
des Nebels eine unerwartet große Bewegung zeigen. Diese
letztere Thatsache wurde wiederum auf der Perkes-Sternwarte
bestätigt und dort ferner festgestellt, daß die Nebelmaffe um den
neuen Stern sich nach allen Richtungen hin mit ungeheurer
Geschwindigkeit ausbreiiet. Genaue Angaben finden sich in den
kurzen Kabeltelegrammen natürlich nicht, sondern find. rroch ru
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Eia « all« Semmeln." Man sandte sofort den Kellneriungen
tzm 'alte Semmeln. Nach einigen Minuten waren sie a.
Vuner ergriff solch' ein semmelgelbes Wurfgeschoß, und der
/Cylinder war im nächsten Augenblick im Centrum getroffen.
'In triumphirender Laune forderte Jauner nunmehr „ a
«der Cylinder Thalboths ohnedies schon hin sei — alle An¬
wesenden auf, das Kunststück ebenfalls zu probrren. Der
Zylinder glich alsbald einem Wrack Jauner walzte sich vor
Lachen Seien Sie nicht bös', lieber Thalboth; Sre können
Loch über"den Spaß lachen," sagte Jauner ironisch trostend. —
Aewiß kann ich lachen." antwortete Thalboth ruhig „denn der
eingehautc Cylinder gehört ja nicht mir, sondern Ihnen, ^ch
tzaä während der Kellnerbub fort war. Ihren  Hut statt des
'« einen an den betreffenden Nagel gehängt. Und so verlor
.Jauner die Wette— denn er traf mcht Thalboths Hm —
grüßte die Kosten eines neuen Cylinders tragen und die Ern
Werfer  für ihre Arbeit noch belohnen— mit Sekt. . . .

* Auf der englischen Botschaft. Eine englische Dame
Erzählte nach ihrer Heimkehr von einer Reise folgendes Erleb-
jnß, das di- „M. N. N." mittheilen: Sie kam auf dre englisch-
Äotschaft in einem Lande, das nicht genannt werden soll und
Tug nach dem Botschafter. Man erwiderte ihr, er ser mit ferner
Gemahlin im Bade. Sie forschte nach dem ersten Sekretär: er
ivar auf Urlaub in England. Der zweit- Sekretär war ver¬
hindert, da er nach seiner Frau sehen mußte, die rm Hospital
barniederlag. Auch der dritte Adjunkt war nicht anwesend Der
/erste Diener war auf Jagd und der zweite war kränklich und
kam selten. Der Archivar fischte in Schottland. Zwei zunge
Attaches, die einen zahmen Bären besaßen, spielten Polo. Nur
der Bär war da. Die Besucherin riskirt« es nicht, ihm eine
Pisite zu machen, und gab es daher auf. Uebrigens ereignee
sich diese kleine Geschichte in einem Lande, m dem die britischen
Knteressen, sagt „Truth", am allerwenigsten und zu allerletzt
Mein Bären anvertraut werden sollten.

* Proben niederdeutschen Humors sendet ein Leser
her „Tägl. Rundsch.". Sie sind, wie er versichert dem Leben
nacherzählt: Mein Großvater hatte ein schönes, großes Thermo-
jneter und «in altes, treues Mädchen. Eines -mges g«rieth
elfteres beim großen Reinmachen ins Schwanken und siel
herunter. „Um Gotteswillen. Jette," rief mein Großvater das
Thermometer ist doch nicht entzwei?"- „Nee. Herr Burnt sagt
sie glückstrahlend und erleichtert, „bat is heel Reben, man blots
«e lütte Knop is af!" — Ein Professor geht die Landstraße
Entlang, da sieht er drüben auf dem Felde einen Hirten sitzen,
die Hände unterm Kinn, anscheinend in tiefe Gedanken ver¬
sunken. Was der wohl denkt! Der Herr Professor machts
jvohl wissen, er geht weiter, wie er nach einer Stunde desselben
Weges zurückkommt, sitzt der Hirte noch immer so sinnend da.
Da muß ich doch wirklich mal fragen, was der denkt, murmelt
der Professor; er klopft dem Hirten auf die Schulter: „Sagen
Sie mal, Mann, worüber denken Sie denn so tief und lange
hach?" Der sieht ihn verblüfft an und sagt dann bedächtig:
Sind Se denn so dumm, bat Se ümmer wat denken mot. . .

Der Großherzog von. geht auf der Landstraße bei
«inem Steinklopfer vorbei. „Nun, wie gehts bei der Aroeit-
fragt der Landesherr jovial. Der Mann antwortet nicht, klopft
suhig weiter. „Sie wissen wohl nicht, wer icĥbin? "Nee.
. Ich bin nämlich der Großherzog von . . "So . sagt
der Steinklopser und hält sich für geutzt, klopft ruhig weiter und
sagt nur noch, „dat's n' goden Possen, den holl' man wiß.
Bestellt sich da der Herr Professor beim Schuster ein Paar neue
'Stiefel. „Jawohl, der Herr Professor bekommt sie ganz bald,
sagt das alte gutmllthige Schusterlein. - Die Stiefel kommen.
Mein Gott, die sind ja viel zu klein, stöhnt der Professor. „Abe.
'Herr Meister, die Stiefel sind doch viel zu klein! Da jchlagt
der Alte die Hände aufs Kttie. „Hew ick doch glicks to mm Fru
segqt: „Schall mi doch wunnern, wo de Herr Professor in bisse
Stebeln kimmt?!" — Ein Herr trifft einen brüllenden, unge¬
zogenen Jungen auf der Straße, der Vater geht ruhig nebenher
und läßt den Jungen gewähren. „Aber, geben Sie ^hrcm
Kind doch mal 'ne Ohrfeige!" sagt der Herr. „Ick will mr wohl
>tzd'n (hüten) und mi min Kinner to Fien (Feinden) maken.

X. Die Zukunft der Indianer . Aus London  wird
iericküet: Ein« ungewöhnliche Sensation bot den Londonern
die Erscheinung eines echten Indianers als Vortragenden. D.r
Mohawk Ojijatekha Brant-Sero, der sich auf einer Vortrags-
durnee in England befindet, hielt im „CosmopolitamClub
einen Vortrag über„Canada und die sechs Völker. Er war
früher Vicepräsidentd«r Historischen Gesellschaft zu Ontario,
gehört jetzt der Anthropologischen Gesellschaft Englands an und

ist in direkter Linie d«r sechste Nachkommed-s beruhmtin
Mohawkhäuptlings Joseph Thayendan-geaBrant DerRedn-r
dessen schwarze Haare und Augen, dunkle Gesichtsfarbe und sehr
markirte Züge jeden Leser Fenimore Coopers befriedigen
würden, ist in anderer Hinsicht freilich das Gegentheil von dem
Ideal des Dichters des „Lederstrumpf. Er behandelte fern
Thema stellenweise mit gutem Humor. Nachdem er von der
Größe Kanadas und der Trockenheit seines Klimas gesprochen
und das ehemalige Regierungssystem seines Volkes beschrieben
hatte, führte er aus, daß, obgleich die „Sechs Votter fetzt nur
ein kleiner Uebrrrest wären, sie doch wieder im Wachsthum
begriffen wären. Als sie bei Begründung der amerikanischen
Unabhängigkeit den Staat New-York verließen bewilligte di«
britische Regierung ihnen 600,000 Acres Land. Dieser Besitz
ist aber jetzt auf 53,000 Acres zusammengeschrumpftaber
jeder Theil ist vermessen, von gut gepflegten Wegen durchkreuzt
und angebaut. Gebäude und Inventar haben emen Werth von
etwa 20,000,000 Mt. In Wirthschaftlichk-lt. Erziehung reli¬
giösem Gefühl und Civilisation im Allgemeinen lassen sich dre
Bewohner sehr wohl mit ihren Nachbarn vergleichen. Sie haben
das Land als Gemeinbesitz, wogegen einige Personen, besondere
die mit religiösen Organisationenverbundenen, Einwendungen
machten. Aber das Volk zieht dieses System vor. weil s
späteren Geschlechtern eine Sicherheit giebt immer eme Hennath
zu haben. Sie wollen nicht ein Volk ohne Land werden. Wenn
ein Indianer außerhalb einer Reservation lebte konnte er d,e
Freiheit erhalten, aber nichts Anderes. Dieser etwas schwierige
Gegenstand sollte seiner Meinung nach von den regierenden
Körverschaften des Staates behandelt werden; das Indianische
Departement wäre jedoch schläfrig und sollte beseitigt werden.
Das indianisch- Volk spricht allgemein englisch wie stme Mutter¬
sprache, was seiner Meinung nach am besten ist. _Die Behand¬
lung'der Indianer in Kanada und in den Vereinigten Staaten
ist jetzt ziemlich gleich. In beiden Staaten vermehren sich die
indianischen Stämme, und in Kanada giebt es fetzt mehr
Indianer, als zur Zeit der Landung des Christoph Columbus.
Der Gedanke, daß die zurückgebliebenenRassen aussterben

müssen, ist jetzt verworfen. Es war dies der Fall, weil man uns
eine Form der Civilisation aufdrängte, die für uns mcht paßte.
Als wir zu den wirklichen Fundamenten der Civilisation kamen,
fingen wir an, uns stetig zu vermehren. In Kanada stehen wir
Alle unter dem Schulsystem Ontarios, und von der Erziehung,
die die Indianer jetzt erhalten, behaupt- ich, daß sie m jedem
Lebenszweig eine große Zukunft vor sich haben.
Wir werden immer unsere Traditionen als besondere Rasse ber-
behalten und wollen unsere alten Legenden und Ueberneferungen
drucken lassen, und zwar ohne Veränderung. Longsellows
„Hiawatha" ist eine schöne Geschichte, aber nicht die richtig-
indianische Legende."

Wandererzug, der von der Station Seneca weiter sichr
während er dort auf das Eintreffen des anderen Zuge.
hätte warten müssen. . . . .

Victoria, 28. November. Aus Honolulu  erngetrosfem
australische Dampfer berichten, im dortigen Chinesenviertel sein
zehn Pest fälle vorgekommen_
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- Lmeigen mMen_ in ihrer
Abfassung klar und übersichtlich erscheinen, sodaß sie de«
Leser leicht orienkiren. sie müssen auch in typographi-
fcher Hinsicht durch veryändnistvollo Anordnung des
Satzes und moderne neue Schriften, kurz durch gr-

Konstantinosiel, 28. November (Wiener Korrefpon
denzbüreau). Nach Meldungen der Behörden von tzvalo
niki sollen die von dm Räubern gefangen genommenen
Miß Ston  e und ihre Begleiterin Zilre a 8 e . . .. S„.T— . „ . _

anziehend ansflelattet fein,
feirt. Die Behörden in Saloniki haben dem dortigenI - - - - *■ *-J—“ —
amerikmtischen Konsul oerathen, zur Erforschung der
Wahrheit an Ort und Stelle Erhebungen vornehmen zu
lassen.

Berlin , 28. November. Der Aufsichtsrath der Aktten-
Gesellschaft„S Pat enbr äu" in Düsseldorf  beschloß,
in der am 21. Dezemberd. I . stattfindenden Hauptversammlung
die Vertheilung einer Dividende von QV2%,  wie im Vorjahr,
für das Geschäftsjahr 1900/01 nach Abschreibung von
10,195,881 Mk. und Zuweisung von 25,000 Mk. in den Del-
cre'derefonds vorzuschlagen.

wb. Detroit, 28. November. Auf der Wabashbahn
ist in der vergangenen Nacht bei Seneea ein Ei sen *
bahnzug  von zwei Waggons, die mit Einwanderern
befelst meinen, mit extrem entgegenkommenden>̂uge 5^'
f o in ntett gestoßen.  Ersterer wurde zertrümmert
und gerieth in Brand. ■ Achtzig ^ err i 0n e n
wurden getödtet,  150 verletzt. 2o schwer ver¬
wundet. Die Schuld an dem Unglück trifft den Em-

wenn sie dem Leser auffallen und ihn interesstren sollen.
Die Anwendung von Lliches, wie sie in neuerer Zeit
immer mehr in Aufnahme kommt, ist dabei ebenfalls zu
empfehlen, jedoch ist auch hier daraus zu achten, daß die
EffiSSÄ wenn fie wirken feilen!
d «Es- ÄSÄ-DMMMM
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erwarten, soviel ist indessen klar, daß die Vorgänge bei dem
neuen Stern sich im Sinne der berühmten Laplaceschen Welt-
bildunqstheorie abspielen, zunächst in dem Stadium, welches die
Entstehung des kosmischen Nebels, aus dem Laplace Sonne
und Planeten hervorgehen läßt, bedingt. Die ganz ungeheure
Geschwindigkeit, mit der sich die Nebelmassen nach allen
Richtungen von dem Cenirum der großen Weltkatastrophe ent¬
fernen stehen unter den bisher bekannten kosmischen Ge¬
schwindigkeiten einzig da. Der neue Stern selbst hat nur eme
sehr gering« scheinbare Bewegung, die nach den photographischen
Aufnahmen in Upsala jährlich nur wenig von einer Bogen-
sekunde verschieden sein kann. Dadurch wird die Annahme be¬
tätigt, daß der Stern sich wirklich in Fixsternentfernung von
uns befindet, also die Geschwindigkeit, mit der die Nebelmasse
in den Weltraum geschleudert ist, mindestens 300 deutsche
Meilen in der Sekunde beträgt. Bleibt man bei diesem Werthe
stehen so ergiebt sich, daß der wahre Durchmesser der Nebelmasse
^ie Entfernung des Planeten Neptun von der Sonne um em
Vielfaches übertrifft, in ihrem Bewegungsmittelpunkt aber steht
der neue Stern, der sich im Spectroskop auch als (glühende)
Kebelmasse erweist. Diese Thatsachen sind wohl geeignet, das
höchste Interesse jedes denkenden Menschen zu erregen. Die
Mythen und Legenden, welche die Unwissenheit früherer Zeiten
«m den Vorgang der Weltbildung spann, sind beseitigt und der
wirkliche Verlauf vollzieht sich vor unseren Blicken, glücklicher
Weise in so ungeheuerer Entfernung, daß unser Erdball nicht
mit betroffen wird. Gerechten Antheil an dem Ruhme dieser
großen wissenschaftlichen Entdeckung aber haben Diejenigen,
Nie von ihrem Reichthum spendeten, um die gewaltigen Instru¬
mente herzustellen, welche diese Forschungen erst ermöglichten,
ein Lick. Mills, Miß Bruce. Yerkesu. A.; auch ihre Namen
fytb eingetragen ht das Buch bet Unsterblichen. (Rotn. Ztg«)

* Sven Hedin in der Wüste Gobi . Die von Dr.
Zechhold herausgegebene„Umschau" erhält abermals von den
»efahrvollen Forschungsreisendes kühnen Schweden Sven
^edin ein Lebenszeichen. Der letzte Bericht hat über e-ndrei-
üertel Jahr gebraucht, um aus dem Indern der Wüste Gobr io

die civilisirte Welt zu dringen. Die Karawane hatte mit großen
Entbehrungen zu kämpfen. Die Salzquellen geben nur im
Winter genießbares Wasser her. da aus deren Eis das Salz
aussriert. Der Brief ist bei 37 Grad Kälte geschrieben. Ueber
die gefahrvolle Lage der Karawane berichtet Sven Hedin: In
9 Tagen gingen wir nach Atjik-Kuduk auf dem unteren Wege
nach Sa -djeo. Wir hatten genügend Eis mit und fanden
außerdem zweimal Schnee. Zuerst kommt man durch eine
Steppe mit wilden Kameelen in großen Mengen, dann durch¬
schneidet inan eine lange Gebirgskette, hierauf beginnt die
Sandwüste mit bedeutenden Dünen, dann harter Lehmboden
und schließlich wieder Steppe. Erst-in To-grak-huduk am
unteren Wege bekamen wir Wasser, zwar salzig, aber für die
Kameele trinkbar. Wir rasteten dort einen Tag, um Wasser zu
schöpfen, es gefrieren zu lassen und in Säcke zu packen. Am
8. Februar verließen wir Tograk-Huduk, und sind dann zwölf
Tage ununterbrochen gegangen, ohne auch nur einen tropfen
Wasser zu finden. Hätten wir nicht am 10. Februar in einer
Gebirgsschlucht einige kleine Schneewehen angetroffen, wäre
unsere"Lage mehr als kritisch geworden.̂ Aber auch von dort
hatten wir 9 Tage ohne Wasser, und während der ganzen̂ >eit
hatten die Kameele keinen Tropfen erhalten. Wäre es nicht so
kalt gewesen, so hätten sie es nie und nimmer ausgehalten.
Nicht eine einzige Flocke, nicht ein einziger Tropfen, niedrige
Hügel ohne eine Spur von Vegetation, außer vielleicht etwas
vertrocknetem Rasen. Als die Landschaft immer noch mcht
ihren Charakter veränderte, fand ich unsere Lage immer gesahr-
licher In den letzten7 Tagen hatten wir 23 Meilen zurua-
gelegt, von denen ich 18 zu Fuß vorausgegangen war, nur um
nach Wasser zu suchen, aber jeden Abend mußten wir̂ uns mit
getäuschten Hoffnungen hinlegen. Am 18. Februar wuthete der
erste östliche Buran (Wüstensturm) des Jahres, etftgfaü. An
Reiten war nicht zu denken, immer nur gehen und gehen, man
erfriert darum wenigstens nicht. Um wenigstens warmen̂ .hee
und warme Suppe zu bekommen, opferten wir einige Zelt-
stanaen und di- eine Hälfte der Thür des Zeltes. Am 19.
Februar hatte der Sturm zugenommen. Die Männer sagten,
st« hätte» eine solch« Kälte noch, nie erlebt. Nun war nur n°-̂

ein Stück Holz da, um Thee zu kochen, aber an Uebrigen aßei
wir kleine Eisstückchen und Brod— ein treffliches Frühstück rl
der Kälte! Spuren wilder Kameele waren zahlreicher als vor¬
her. Es zeigte sich, daß sie alle nach einer kleinen Thalmundung
zwischen niedrigen Hügeln abbogen. Der Hund Jollasch sMng
voraus, und als ich die Thalmllndung erreichte, sah ich den Hund
dicht vor mir stehen und aus einer Quelle trinken, d« eine 19
Centimeter dicke Rinde von vollständig süßem Eis hatte.
Feuerung fanden wir auch, nur mit der Weide sah es übel aus.
Wir blieben dort zwei Tage, und die Kameele durften sich
ordentlich an Eis satt trinken. Man zerhackt das Eis m kleme
Stücke und steckt es den Kameelen in den Mund. Diese stehen
ganz ruhig da, sperren den Mund auf und schlucken das Eis
herunter. Der folgende Marschtag führte uns zu emer Oase
mit Tamarisken und Kamisch(Schilf), aber ohne Wasser; am
Tage darauf fanden wir Quelle Nr. 2 mit einer großen Els-
rinde. Eigenthümlicher Weise sahen wir nur vereinzelt wilde
Kameele, allein es herrschte auch nach dem Sturm em unerhört
dichter Nebel. Noch eine kleine wafferlose Oase dann eine
größere mit Quelle und Eis; prächtige Weide und unerschöpf¬
liches Feuerungsmaterial. Nun hatte die Karawane 1300 Kilo¬
meter zurückgelegt. Am 2. März erblickten wir in emer präch¬
tigen Oase am Altimisch-bulak verschiedene Kameelhocker, er¬
legten zwei Kameele, denen eines einen sehr willkomme- en
Braten lieferte, denn von den mongolischen Schafen waren nur
noch ein paar Schenkel übrig. Die Oase gab uns Alles, was
wir brauchten: Lebensmittel und Wasser für Männer und
Tbiere, sowie Brennmaterial. Hier blieben wir vier ^age und
ließen die Thiere rasten, weiden und trinken— sie Ijatten e-
verdient und waren noch alle in guter Verfassung. Auf de,
Jagd nach Kameelen hatte ein Mann der Karawane eine neue
Quelle mit 60 C-timeter dickem Eis, Kamssch und Tamariskeil
gefunden. Am Morgen desselben Tages verließen wir di-s-
Quelle die 12 Kilometer näher den Ruinen liegt und deshalb
einen viel vortheilhafteren Stützpunkt darbietet hier ließen wir
vrei Kameele zurück, die etwas müde waren, die drei Pferds
zwei Hunde und ein paar Männer. Ich selbst. B°3 mit den
Armen, acht Kameelen und einem Hund rmch Sude».
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HandelstIseil des Tagblatts»
Einzeldarstellungen der deutschen Industrien.

p. b.  Jeder Geschäftsmann , ja jeder Zeitungsleser
»eiss , wie schwer es ist, sich über irgend einen Ge¬
schäftszweig seine Entwicklung , seine Existenz¬
bedingungen , seine relative wie absolute Bedeutung
innerhalb der deutschen Wirthschaft ein klares Bild
tu  machen . Einzelne Zeitungsnotizen , vage Angaben
*on einzelnen Interessenten , höchstens einige Daten
aus Handelskammerberichten und dürre Zahlen aus der
Raiehsstatistik sind fast alles, was selbst dem suchen¬
den Leser sich bietet . Wie ungemein wichtig es ist,
dem grossen Publikum , wie auch den Interessenten
eine eingehende Kenntniss der Lage der einzelnen
Industriezweige zu vermitteln , liegt beute ganz be¬
sonders auf der Hand , wo die Nation und ihre Ver¬
treter bald berufen sein werden , Stellung zu dem Ent¬
wurf des Zolltarife zu nehmen.

Das Interesse , welches die einzelnen Gebiete unseres
Gewerbefleisses an dem Abschluss von neuen Handels¬
verträgen nehmen , wird in sehr klarer Weise durch
monographische Veröffentlichungen veranschaulicht,
die gegenwärtig vom Handelsvertragsverein veröffent¬
licht werden. Die Heftchen , die durch die Bank von
Fachleuten der betreffenden Branchen oder von Volks-
wirthan , die den behandelten Industrien nahe stehen,
geschrieben sind, sollen allerdings zunächt nicht im
Buchhandel vertrieben werden , können aber vom
Sekretariat (Berlin, Köthener Strasse 21) seitens der
Interessenten auf Wunsch gratis bezogen werden . Sehr
zu wünschen wäre, dass diese in handelspolitischer
Hinsicht sehr lehrreichen Schriftchen recht bald auch
dem grossen Publikum zugänglich gemacht werden
möchten.

Bisher sind 7 Heftchen erschienen und zwar : Die
Papier -Industrie von Eugen Hager (Geschäftsführer
der Vereinigung für die Zollfragen des Papierfachs ) ;
die Industrie photographischer Bedarfsartikel von Fritz
Hansen (Redacteur der „Graphischen Rundschau “) ;
die Spielwaaren -Industrie von Professor Dr. R . Anschütz
(Secretär der Handels - und Gewerbekammer in Sonne¬
berg) ; die Mühlen -Industrie von Dr . J . Wernicke
(Syndikus des Vereins Deutscher Handelsmüller ) ; die
Ühren -Industrie (Wand - und Standuhren ) von Dr. jur.
Knorz (Secretär der Schwarzwälder Handelskammer in
Villingen) ; die Bekleidungs -Industrie von Dr . Feitelberg
(Secretär des Vereins Berliner Kaufleute und
Industrieller ) und die Leinen - und Wäsche -Industrie
von Dr . Heinz Potthoflf-Bielefeld.

Demnächst wird eine Darstellung der Baumwollen-
Weberei aus der Feder des Geschäftsführers des
deutschen Garnconsumenten -Verbandes , Dr . K . Kuntze,
die Presse verlassen.

Die Darstellungen , denen im Anhang reiches

statistisches Material beigegeben ^ist , bilden eine
interessante Lectüre , indem sie in die Geschichte , den
Aufschwung , aber auch die Sorgen und Kampfe , die
fast in jedem Fach ein besonderes Gepräge tragen,
einführen . Die fremdländischen Zollverhältnisse mit
ihren offenen Sätzen und geheimen Chikanen , die ver¬
fänglichen Zollwünsche unserer eigenen Industriellen
werden eingehend geprüft.

Für Viele gewiss geradezu überraschend werden
die fleissig zusammengetragenen Materialien und
Schilderungen aus den weniger oft genannten Industrien
wirken , so aus den verschiedenen Gewerben der Papier¬
verwendung und der Herstellung der photographischen
Bedarfsartikel , die Dank der Fortschritte unserer
chemischen, optischen und feinmechanischen Industrien
sich anschickten , den „Weltrekord “ zu erringen , wenn
man diesem Gebiete nur die nöthigen Existenz¬
bedingungen gewährt . Gerade an dem Beispiel dieser
durchaus modernen Industrie kann man die enge
Verflechtung der verschiedenartigsten Zweige zu einem
feinfühligen und daher empfindlichen Organismus
beobachten , wo z. B. der Zoll selbst auf Ganzfabrikate
recht hemmend auf die Entwickelung gewisser
Branchen zurückwirkt , für welche diese Ganz-Fabrikate
doch erst wieder Vor-Fabrikate sind.

Ohne dass der Verfasser irgendwelche kritische Be¬
merkung zu machen nöthig hätte , springt bei vielen
Gelegenheiten sofort in die Augen , dass unser bisher
blühendes Geschäft , das sich gleichzeitig auf eine
kaufkräftige Arbeiter - und Bürgerschaft als auch auf
eine kaufwillige Kundschaft im Ausland stützte , nur
im Zeichen der Verkehrsförderung , nicht der Ver¬
kehrshemmung , wie sie hohe Zollschranken darstellen,
gedeihen kann!

Kündigung von Hypotheken . Yor 1900 genügte
es, wenn der Gläubiger seinem Schuldner die Mittheilung machte,
dass er ihm die Hypothek kündige . Hach dem B. G.-B. genügt
dies nur noch bei Buchhypotheken , d. h . bei solchen Ein¬
tragungen , über die kein Hypothekenbrief besteht . Bei Brief¬
hypotheken ist die Kündigung aber unwirksam , wenn der
Gläubiger es unterlässt , den Hypothekenbrief dem Schuldner
vorzulegen und nun der Schuldner die Kündigung auf der Stelle
zurückweist . Ist die Hypothek auf den Gläubiger übergegangen,
ohne dass dieses im Grundbuche vermerkt ist , so muss sowohl
bei der Brief - als auch bei der Buchhypothek die Vorlegung der
betr . Urkunden (Cessionen , Erbbescheinigung , Testament etc .)
zugleich mit der Kündigung erfolgen , sonst kann der Schuldner
ebenfalls die Kündigung sofort zurückweisen , so dass sie
wirkungslos ist . Der Grund dieser Vorschriften ist , dass dem

■Schuldner die Ueberzeugung verschafft werden soll , dass der
kündigende Gläubiger auch wirklich sein Gläubiger geworden
ist und noch ist . Wer also ganz sicher gehen will , setzt ein
Schriftstück etwa folgenden Inhalts auf : Ich kündige Ihnen
hiermit die für mich auf Ihrer Besitzung eingetragene Hypothek
von . . . . Mark zur Rückzahlung auf den . . . . 1902. N. N. —
und übergiebt dieses einem Gerichtsvollzieher zur Zustellung an
den Schuldner . Ausserdem giebt man dem Gerichtsvollzieher

den Hypothekenbrief w»d nbthigBwfafl« dte . .
künden (s. o.) mit dem Aufträge, die*e dein Schuldner b»
Zustellung veranlagen. Dann erhält man später dieZarte
urkunde nebet den Papieren und einer Bescheinigung
Beamten über die erfolgte Vorlegung surttck a“d hat ““
Erforderlich« gothan und für einen etwaigen Proaeas stet
Beweis der oranungsmässigen Kündigung gesichert. Hs
sich aus diesen Vorschriften, dass die Kündigung wirksam
wenn der Schuldner sie nicht aus den angefn_ ._
zurückweist. Ein vorsichtiger Gläubiger kann sich aber >1>
Weitläufigkeiten dadurch entziehen, dass er müdem
vereinbart, dass dieser für den Fall einer zukünftigen Kttn.
auf Vorlegung der betreffenden Urkunden verzichtet und
Verzicht in die Sohuldurkunde aufgenommen wird. Dem aotral
entsteht daraus kein Nachtheil, wenn er nur vorsichtig g<
ist, nicht eher zu zahlen, als bis der Gläubiger ihm eine
Löschung oder Ueberschreibung im Grundbuche
Quittung und den Hypothekenbrief aushändigt. Dann
sich ja zeigen, ob der Gläubiger den Hypothekenbrief oder
sonst erforderlichen Nachweise besitzt. Die Hypothekenbanken
und Sparkassen bestehen in der Regel darauf, dass der DOhmane»
den bozeichneten Verzicht urkundlich , aussprioht. Ras
stehend Gesagte gilt nioht nur für Hypotheken, sondern amoq
für Grundschulden. A.-G.-Rath Löwenherz  - Köln.

Die inissliciie Lage der Industrie macht ii «h M
Eisenbahnverkehr von Tag zu Tag mehr bemerkbar. Im Hub*
gebiet sind neuerdings per Tag fünfzehn Güterzüge ausgefallen^
ebenso macht sich in anderen Eisenbahnbezirken ein Mangel 1U
der Beförderung von Gütern bemerkbar, so dass auch auf anderen
Strecken Güterzüge eingestellt werden mussten. Da durch dw
starke Abnahme des Güterverkehrs natürlich die Einnahmen
erheblich abnahmen, so ist die grösste Sparsamkeit >m.Betriebe
überall angeordnet worden. Auf dem Werkstattenbahnholn
Leinhausen bei Hannover, wo an 2500 Arbeiter in den grossen;
Werkstätten der Eisenbahn arbeiten, ist in einzelnen Abtheüungen
die halbtägige Arbeitszeit eingefübrt worden. Da die Arbeite»
zumeist verbeiratbet sind, der Winter und das Weihnachtsfesf
vor der Thüre stehen, so wird das von den Leuten schwel
empfunden.

Kasseler TrebertrocknunKsgesellscKaft . WA
den „M. N. N.“ geschrieben wird , ist die V o r u nie reu c n un g
gegen die hier in Untersuchungshaft befindlichen fünf Aufsichten
räthe der Actiengesellsehaft für Trebertrocknung nunmehr zum
Abschlüsse gelangt . Es werden jedoch noch Wochen unci Monate
darüber vergehen , bis dieser Monstreprozess vor dem Kasaeiej
Gericht verhandelt werden wird . Gegenwärtig wird oeitens de»
Staatsanwaltschaft die Anklage ausgearbeitet und dann wirü <u«
Beschlusskammer des Landgerichts entscheiden , ob die Säet*
vor die Strafkammer oder das Schwurgericht zu verweisen wtj
Die Verhandlung wird vor- Ende Januar oder Anfang Eehmaf
jedoch nicht stattfinden können.

Die Scbich » uwerke verkauft . Die SohichattwwrfiS
in Elbing und Danzig sind laut Vertrag in den alleinigen Beat»
des Geheimen Commercienraths Ziese und dessen Enetrau , e
Tochter des Begründers der Werke , übergegangen . Die bisherigen
Besitzer waren , laut „ Elbinger Zeitung “, Geheunrath Ziese, dessen
Frau , Rittergutsbesitzer v. Schichau auf Adlich rohren una aa
Söhne des verstorbenen Oberst Meyer , eines Schwiegersohnes de*
verstorbenen Geb . Commercienraths Schichau.

Eisenbahn -Eianalimeii . Die Einnahmen der Luxe«
burgischen Prinz - Heinrich - Eisenbahn  in dm1 zweit
Novemberdekadebetrugen aus dem Bahnbetrieb : 117,654 Dran
— 11,409 Francs. Die Gesammtsumme seit 1. Januar aus de
Bahnbetriebe (also abgesehen von der Einnahme aus den Minen)
beträgt 3,616,158 Francs — 677,744 Francs gegen die
sprechende Zeit des Vorjahres.

lluterröcke

Blousen

Ein grosser Posten Winter -Unterröcke aus Yelour , Moir4,
Tuch ,Seide durch vortheilhaften Einkanf wesentlich

unter Preis.

Vorteilhafte Kaufgelegenheit,
Ein Posten Woll -Blousen Mk. 4 .50 , 6 .—, 7 .50.
Modell -Blousen Mk. 8 .—, 9. —, 12 .—.

Frank & Marx
Kirebgasse 43, Ecke Scbnlgasse.

61651

Kaiser - Panorama.

Ausgestellt vom 24. bis 30. November:
Filnfle , letzte n . schönste Serie der

Pariser Weltausstellung - 1900.
Diese nachträglich und mit besonderer Sorgfalt
fertiggestellte fünfte und letzte Serie ist die
interessanteste und schönste der mit so grossem
Beifall aufgenommenen Bildercyclen der Pariser
Weltausstellung und sollte deren Besichtigung

von Niemand versäumt werden.
Eintritt 30 Pf . Schüler 15 Pf . Abonnement.

Kartoffel« rA äS
Saerteru»b Bruce ju Mk. 6 und Mk. 5 p. Malter
besorgt A.  Hol lat H, Michelsberg 14, 16694

,I Für 10 Mark sind
278,000 55

(>/, Mk. 5.—) zu gew
I Qttom. Staats -Eisenbahnloos

” iu ganz Deutsohl, genehmigt,
Ziehung

1 . Dezbr . d . J.
Gewinnliste nach jeder Zieh.

Umgeh Aufträge befdrd.
Phil. Klotz, Frankfurt a. M. Nu, M

m
rk  ü
mit W»

,1
Grotze Vorräthe

in allen Baumschulartikeln, speciell Obstbäume,
Coniseren, Zierbänme und Ziersträucher liefere
billigst; mtd, Uebernahme ganzer Anlagen von Obst¬
und Ziergärten zu billigen Preisen bei solider
Ausführung. 14811

P . KBein,
Baumschulen - und Landschaftsgärtuerei.

Inhaber: A. Pawlitzky.
m>  Fernsprechanschlutz 548. "MR

Bibeln u.Erbauungsbücher
Unterhaltungs- und Jugend¬
schristen, Gedichtsammlungen,
Gesang- und Ehoralbncher,
Prachtwerke,Bilderbücher,
gerahmteu. ungerahmte Bilder,
Wandsprüche , Weihnachts¬
krippen und Transparente,
Kalender , Gratulations¬
und Ansichtskarten in reicher
Auswahl und zu billigen Preisen
in der Schriften-Niederlage
d. Nass. Eolportagevererns,

Schwalbacherstraße 25.

Drei Sessel,
verkauf en Adelheidstraße84, 2 Tr., 9 bis 3 l

€acao,

Thee, Theespitzen
in bester Qualität.

Ii. Iloos Nachf.,W.Sehupp,
Drogenhandlung,

5 IHefzgergasse 5,
nahe der Marktstrasse.

Telephon 2149. 15555

Gold - , Silberwaaren
Kein Laden . — Grosses Lager.

und Utsreil verkaufe durch Ersparnis hohö
Ladenmiethe zu äusserst Billigen Preisen.

Fritz Lehmann, Goldarbeiten
3 Lauggasse :t . 1 Stiege, an d. Markts!*

Kaufv. Tajiseli wm altern Gold il  Silben
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Geschw . Lippert
Gr . Burgstrasse 16.

Günstige Gelegenheit für Weihnachts-Einkauf
in

Handarbeiten*
Um unser Lager für ‘den bevorst . Umzug möglichst geräumt zu

haben , verkaufen wir eine grosse Parthie Arbeiten aller Art zu se u
billigen Preisen , darunter sehr schöne angef . Modelle.

Der Verkanf findet im 2 . Stock rechts statt.

Bekanntmachung.

I

schleimlösendes Mittel bei  Jj
^ HustenMdserkeit.  1
Verschleimung ,Hafeitratzen etc.  |

Packet 2Üu.4QPfyj  ßenega 0,5 »/». . I ~ 2614lll g.)
Zu haben in allen grösseren Apothekenu. Drogerien. | 1 • gj -jj

„Bestes Rauchrequisit der Welt.“ ((

„Friedensspitze“, ”Fr!®f ®.nM.Pl2 ,fe  ’
D. R. P. 1 5197. . „ hurfeli . Langgasse, 17.

W . Bartl . , Neugasse, B . Bütt eher , Alte Colounade, A . * . » " (ßl 8B82) F129
tlascke , Wilhelmstr ., Frii » « enge », Webergasse , J - C . Both , wnne - - -

Gestützt auf langjährig- Erfahrung als Gerichtsvollzieher auf dem Gebiete
des Auetions - und Taxationswesens habe ich mich hier als

McliiiM und TaM
niedergelassen. Ich bitte um geneigten Zuspruch unter Zusicherung promptester Bedienung.

Wiesbaden, den 22. November 1901.

Wilhelm Raster, Msmirter Gerichtsvollzieher.
Bureau: Karlstrahe 1.

TWMZMWMWWO WaS «-?0
Th^especiaIirnschunq fok.2.~ 2.SO..3 • 5 .. pr'Tfd

TweeschiiHi dFG Pyl<Sn hdisetiunq 60  pr .Pfj

ä Mir. 2.- , 2.50, 3.—,
4.—, 5.— per 500 Gr«

netto.

Verkaufsstellen durch
Plakate erkennbar.

F72

Hur

ritz

„ Frisch eingetroffen 2
Von Havana- Importen der neuesten Ernte
sind unter andern in schonen heilen JF'a.rben un 11,1 eP

«uaiH&t besonders preiswertn empfohlen-.
Bock & Cie . v. 22 Pt. bis 100 Pf . p. Stck ., ca . 18 verschied . Fagons.
mm_C ' I Oß .. 20 , ,

3a

Täglich frisch!
Kieler Bücklinge.

Sprotten.
Flundern.

| <»erüucii . Aale.
, , Lach *.
„ » türlleiscl «.
„ Seelacl . s.
„ Schellfische.
„ I .achsliiiringe.
, , Häringe.

| Gebackene Fische.
Fischcoteletts

Telephon
2234.

Stets frisch!
Feinste Bisinarckhäringe

„ Bollmöpse.
russ . Sardinen.
Anchovis.
Bratt . äringe.
BratschellHsche.
Kennangca.
Aalbrlcken.
Helicatesshärfnge ohne GrSten
in verschiedenen Saucen. 16318
Apetitsild.

Karin . Häringe.

,,

Henry Ciay „ 26 „ „ 120 „ „
IJpinann „ 26 „ „ 150 „ „ „
Africana „ 30 „ „ 300 „ „ „
Commergiat „ 25 „ „ 180 „ „ „
Corona .. 35 „ 70
Kiel
Kurias
l 'nclan

24
28
25

60
60

200

„ u u
ii u u

20
15
10
10
5
5
7
8n « n ,, ,, „ „ ,, ,, i, -- .

Auf Original-Kistchen mit 25 oder 50 Stück Inhalt gewahre

10h  Auf° Havana-Importen der vorigjährigen Ernte gewähre mb, so
.ange Vorrath, SO “/o Kabatt.

August Engel, Königlicher Hoflieferant.
Hauptgeschäft:

14. Taunusstrasse 14.
Filiale:

Wilhelmstr . 2, Ecke Rheinstr.

©elsardinen , Kr ©nenhm « mer , € avlaa*
mr  Feinste Magdeburger Salzgurken.
Essiggurken , Mixed Pickles , Perlzwiebeln.
Feinstes Schwetzinger Sauerkraut.
©eiBiüse - und »bstconserven.
Mnrnlierser Ochsenmaulsalat

o « Pf -1 5 . and lO -Kilo - Fiä . era bUIMjk
Beste Bezugsquelle für Wirf he und Wiederverkäufen.

Erster Wiesbadener Fischconsum

Willi . Frickel.
Auf Firma und Hausnummer bitte besonders zu achten.

^ ärztlich empfohlen,
die Fl . Mk- IW . 2 -SS,  S SO » —, »—

die >/- Fl . Mk. L.— bis » k . —SO.

Im der VIETOB ’schen Frauenscnune , s a .m « »». . - - — ” ,

die hier weilenden Damen Gelegenheit,
önterrieht zu nehmen in: Male«

f- -- —i Webergasse SS sind Musterarbeiten I Bahn - Haltestelle.
I Gegründet 1879. J ansgestellt . Prospekte daselbst . 1197o

j | S-
Liqueure, Spirituosen, Punsche,

Fruchtsüfte, Südweine
TH IH1 f »fl empßehlt 1679hiiiPefersfeÄ Heinrich Mack, Marktstr.».

- a * " « , A » anliln «« 4 SO.

M .ZMger
KrqstaU, Por?eUan, Steingut , Majolika «tr.

Größte Auswahl in jeder Preistas «.

16 .
Höfnergasse

16 .

11816

Elektrische Kuren,
- — . » .. /tlln W n oortvlrill

,,» n Ubertroffen “ , „ unerreicht “ , wirksamer als alle Wasserkuren , « gtbäd ^ ,
hauerstoflbehaudlg. und Massage. » „ . . ii . o ia

En « fl * Man verlange Prospeote.

Oelgemalde.
Vornehmste Weihnachts-Geschenke. Stusterordentlich billige Preise.

Reinhard Doerr,
24. Tannnsstr. 24. neben Culmvacher Felseukeller. 24. Taunnsstr. 24.

Große, leistunqdfäh.,auswärtige(süddeutsche)
Löbel-Fabrik

liefert frachtfrei au zahlungsfähige Privat¬
leute und Beamte

Mobei jeglicher Art,
complete Betten,

sowie ganze Ausstattungen »egen monat¬
liche od. Vierteljahr!. Ratenzahlungen ohne
Aufschlag des wirklich reellen Pretses
u. gewährt volle Garantre inr » oltdttät
der Waaren. m

Offerten werden durch Vorlegung von
Mustern erledigt und sind erbeten unter
C. F . SS an den Tagbl.-Verlag. F<

Badhaus
Zum goldenen Kreuz“,

1 » SpiegeSgasse IO.

Thermalbäder
eigener Quelle. 16650

Grosse, neu eingerichtete Badehalle.
p (Gebeiztes Aufentlialtszimmer.

KQnstl . Zähne
in bester und billigster Ausführung.

Plombiren, Zahnziehen, .Zahnreinigen ett.
n « dent. P ’>a | american dentist,
LlT . surg. * 16 !, Bahnhofstr. 16. 16764

Badhaus„Zum goldenen Boss",
(«oldgasse 3.

M
in Verbindung mit Thermalbädern.

Erste derartige Anstalt Wiesbadens
ärztlich empfohlen

und mit sensationellen Erfolgen
angewendet gegen Gicht , Rheumatismus,,
Ischias, Diabetes, Nerven-, Nieren- und ^ ber-;
leiden, Asthma, Fettsucht , Neuralgien , Haut¬

krankheiten etc. d
Eigene Koehbrunnen-Qnelle im Hanse.

Garten - ifestauranf.
Oute Pen »iou. 167»

Thermal-Bäderä 80 Pf.



viv. » »V . 4U. -tot)rflOMn. Lviesoavener xofltMntt <« torstemMuSstuvc». « trM>a ; » mmaftt » 7. re» , Siovcmdcr L» « >«

2,M  Ch . H ©mni ©r
Von heute tois zum Schluss des AlldrCft !SIB ® l 'kt ®^ 9 den ®« BezßmlMsr » ^ 5äH

Günstige Gelegenheit
fiip besühders vortheiBhaff ® Weihnachts - Einkaufes

Wir gewähren in dieser Zeit auf die offen ausgezeichneten , bekannt billigen Verkaufspreise einen

Extras - Rabatt von 10 ° /°
auf:

woll.
überzeuge, Schürzen, Unterröcke, woll. Schulterkragen,

Kinder-Jäckchen und-Capes, Pelzwaaren, angefang. Filz-, Kreuzstich«
und Smyrna-Arbeiten.

Ganze Wäsche Ausstattungen,
Baby -Ausstattungen,

sowie einzelne Wäschetheile, von den einfachsten
bis zu den elegantesten, werden unter Zusicherung
bester Ausfuhr, angcf. Herderstr. 2, H. 1. 16118

f Petroleum-Heizöfen
| „Ardent “, |

isiit Cylinder.

Ä
U

X
W'S
0-»->
VI
m
:0
U
Ü

I1
i

Das iraktisclste und wilommenste Weilmactils-Gesctieuk
sind die weltberühmten

99

Petroleum-Heizofen
Salon “,
vlLn« Cylinder.

!

Beide Systeme sind
garantirt geruchlos und |
gebe ich beide O8lMG f
Kaiifzwaisig
Wahl auf Wunsch z. Probe,

5Mi Stephan
Aussteuer-Magazin

f.compl.Küchen-Einrichtnngen,
Telephon 736,

Kl.Burgstrasse, Ecke iläfnergasse.

Weifs Sksefiller „Perfecta“.
Patent in vielen Staaten.

DurchW eil ’s Shoeflller „Perfecto“
verschwinden alle Falten.

Zusammenlegbar,
federleicht.

Bequemster Block auf Reisen.
Auf 4 Grössen verstellbar.

In allen Grössen, Weiten
und Faxens vorräthig.

Stiefel ohne
Well s Shoeflller „Perfect «“.

Weil ’s Shoeflller „ Perfecta“
ist «las beste JSlÖeliClieil zum Ausspannen , Reinigen , Fagonhalten etc.

allen Schuhwerks.

Ein jeder Schuh und Stiefel erhält dadurch seine ursprüngliche glattgestreckte Fa^on
wieder , was die Bequemlichkeit wesentlich fördert und das Schuhwerk sichtbar schont.

Erhältlich in allen besseren Schuhgeschäften , ^
sowie bei dem Fabrikanten

Philipp Weil , Wiesbaden, Wilhelmstra°9

vV

Spiegel re. >u nur prima Arbeit und Material
empfiehlt zu den billigsten Preisen

Riibsamen , Tapezirer, Karlstr. 5.
5 Pfd. u. 5 Psd. Honig Mk, o.—

DNTIbV 10 Pfd. frisch gefchl. Enten,
Ganse Mk. 4.80. (Man.-No. F6197)Fll

Hocli 29 Tlnste via Schief.

per Liter, inel. Accise, sehr preiswerther guter
Tisch wein, in Fässchen von 20 Liter ab. Proben
am Fass gratis. Probeflaschen ä 50 Pf. 16418

E . Ih ' iinn , Weinhandlung,
Telephon Ko. 2274. Adelheidstrasse 33.

Zwiebeln
BHSSBH

Empfehle einen guten Mittagstisch
70 Pf. an, sowie eine reichhaltige Blbendka
Vcreinszimmer mit Pionino noch einigeT
in der Woche frei.  k

Feinster Johannisveerwein ^
(prima Dessert-Wein). Gebr . Hattemerj
Obstwein-Kelterei, Friedrichstraße 47. 16339

X Kohlen . X
Zur Feuerung in Regulir -Füllöfen und besonders in Wwrmbach -Oefen empfehle

ich als vorzüglich geeignet 167o5
In halbfette Würfellcohlen

von Grube „ Maria “ hei Kohlscheid.
Nicht russend und nicht hackend.

Zu billigstem Preis stets vorräthig.

Ellenbogens. 17. Wfilh . Uniteilkolll , Adelheidstr. 2a.
Fernspr . 527.



Seite 8 . 2 » November l ®01
4®. $| aU»«wnfl. No . 557.

kirr lass ?Mi. HäQibiirQßr Engros - Lager , liM » «« .
Zu ausserordentlich billigen Preisen empfehlen

Tapisserie - Artikel
vorgeieichnei©

Tischläufer, Tischdecken, Paradehandtücher, Tablett-
deckchen, Büffetdecken, Serviertischdecken, Wand¬
schoner,Waschtischgarnituren, Ruhekissen, Schlittschuh¬
taschen, Wäschebeutel, Bestecktaschen, Chaiselongue¬
decken, Fenstermäntel, Pianinodecken, Spieltischdecken,

Tastendecken, Kaffeewärmer, Schürzen,
Kinderkleidchen.

fertig©
Schreibmappen,Postkartenständer,Briefwaagen,Marken¬
kasten, Löscher, Journalhalter, Bürstentaschen, Bett¬
deckenhalter, Uhrständer, Kragen-, Manschetten-,
Cravatten-, Handschuh- und Taschentuch-Kasten in

Leinen, Plüsch und Leder.
Garnirte Körbe, Pompadours, Sachets, Toilettekissen,

Paravents, Gobelins, Prise-Bise(Scheibengardinen).

Täglich Eingang
von

Neuheiten.

Einzelne fertige Point lace-Artikel
in Seide und Leinen,

sowie diverse angefangene Modelldecken
im Preise ganz bedeutend reduzirt.

Eigenes Atelier
im

Hause.

Wir machen ferner anf unser reich sortirtes Lager in feinen geschmackvollen
vorgezeichneten, angefangenen und fertigen Handarbeiten aufmerksam und bitten,

um Besichtigung der in derI. Etage eingerichteten

W dhnaehti -Ausstellung.

S. Blumenthal & Comp.
S  Eiii Waggon 3Shränke, Spiegeischriinke. Tische angekommen.

Gleichzeitig empfehle meine selbstgefertiaten Betten,
Matratzen, Divans, SophaSrc.rc. Größte« Betten-
tager am Platze. PH . liendle , Ellenbogen-
qaffe9, am Schloßplatz.  _

Ges . MäuSchen -Kartoffel » zum EinkcUcrn
r . 10 Friedrickitraße 18. 14778

Xartetfel-Rsihsltuchen-- echtes Ungarisches
Gulasch tä8liche Spee ,B,uSt im

Alle Sorte!Sopljnttcr
/ut in - und auslänvische Vögel, nur prima
Waare , getrennt und in bewährtesten Special-
Mischungen billigst bei 14173

' A. » oiiatn , Michelsberg 14.

Kinder-
Kleidchen, Ueberzieh-Jäckchen,

Vlützen , Hnubclien,
Strümpfchen, Gamaschen,

Schuhchen
empfehle in reicher Wahl billigst.

Carl Claes,
Bahnhofstrasse 8.

<r',S5“*: A■•
129561

Augustiner-Bräu, Bärenstrasse 3.

Zur Weihnachlr-Zaison
empfehlen wir

pöfte AllMllhi iit ollen motaen Worlmlen.
E» L. Specht & Cie -,

Inh.: Conrad Becker,
WUHelmftratze Sa.

Telephon 727. 14374

HanSickinhe ä £ BS
bti «'' ritz Strenwel ». Kirchgaiie 37. 15569

KrchlchMIntz 2531.
A . llftollath , 16345

LebenSmittel -Confumgeschäft , Samen - u.
Boaetfutter -Handlung , Michelsberg 14.

Bettdrelle, Bettbarchente,
Federleinen, Bettfedern nnd

Dannen
in anerkannt guten Quali¬
täten zu billigsten Preisen

empfiehlt

Wilhelm Reitz,
Marktstrasse 22.

Fernsprecher No. 896.

16367!
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